


—7 
Dr 
‚re 
e 
4 
4 - 
* 
P- 
. 2 * 
Nam. 
r u © 
5 d ⸗ 5 
N 4 
“u HI 
ji Wr 
PERCE 2 
* . 
a 
—8 
ben 
»: 
An 
u 
% 
u 
, 
u ur 
5 
- v 
Pi . 
\ 
R 
h 
y 
7 Mr 
N wre 
“ J - 
> J 
2 — 
A @ 
CH, 
— 
F * X 
Kuna, 
* —*8 














TDAKIS BIS 
Columbia Uinibersitp 
tathe Cirpat PrtoDork 


LIBRARY 





Banght From 


the 
Carl Schurz Fund 
{nr the 
Increase of the Library 
1900 





Justinus und Cheobald 
Kemer 


und das Kernerhaus in Weinsberg. 





Zweite Auflage. 


Uon 


Franz Jedrzejewski. 


Die erfte Auflage erfchien als Beitrag Nr. 70 der 
„Beiträge zur Literäturgefchichte‘‘ 
im Verlag für Literatur, Kunft und Mufik 
Leipzig. 


Alle Rechte vorbehalten. 


3 $phinx-Verlag Leiĩpxig · Co. 
192 


334 K4S 
ES 


)ı- 15457 


Der Kernerftadt Weinsberg, der edlen 
Stätte langjährigen Wirkens Juftinus und 
Cheobald Kerners, 

zugeeignet 


vom 


Derfalfer. 


Laurahütte (Oberfchlefien). 


„Will deutiches Gemüt von der Erde fpurlos 
verichwinden, jo flopfe an das fleine Haus am 
Fuße der MWeibertreu.“ 


Emma Niendorf. 
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Wonnig iſt's, in Frühlingstagen 
Nach dem Wanderſtab zu greifen 
Und, den Blumenſtrauß am Hute, 
Gottes Garten zu durchſtreifen. 
F. W. Weber, „Dreizehnlinden“. 


Die gütigen Leſerinnen und Leſer bitte ich, 
ſich einen poetiſch-verklärten Frühlingstag zu 
denken, im Geiſte mit mir die Heimat der Wunder 
des Seelenlebens und der Traumwelt — nämlich 
Württemberg — aufzuſuchen und dort in dem 
unfern Heilbronn gelegenen Städtchen Weinsberg 
ein wenig Halt zu machen. 

Weinsberg, ein Ort von ungefähr 3000 Ein— 
wohnern, iſt eine ſehr alte Stadt, bekannt aus 
dem Bauernkriege, und bei der Eroberung durch 
die Welfen im Jahre 1140 bewilligte Konrad 
der Dritte den Frauen freien Abzug mit allem, 
was ſie tragen könnten. Und was taten die 
Frauen? Sie trugen auf ihren Rücken ihre Ehe— 
männer von der Burg herunter. Letztere hat in— 
folgedeflen den Namen „MWeibertreu” erhalten. 

Das Berdienft, die Weibertreu vor gänzlichem 
Verfall bewahrt zu haben, gebührt Suftinus 
Kerner, welcher von 1819 bis zu feinem am 
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21. Februar 1862 erfolgten Tode in Weinsberg 
als Dichter, Arzt und Menſchenfreund gewirkt hat. 
1822 baute ſich Juſtinus am Fuße der Weibertreu 
ein eigenes Haus, zu deſſen „Richtfeſt“ Ludwig 
Uhland den „Zimmerſpruch“ dichtete: 


Das neue Haus ift aufgeridht't; 

gededt, gemauert ift es nicht; 

noch können Regen und Sonnenſchein 
von oben und überall herein; 

drum rufen wir zum Meiſter der Welt, 
er wolle von dem Himmelszelt 

nur Heil und Segen gießen aus 

hier über diefes offne Haus. 

Zu oberft wolf’ er gut Gedeihn 

in die Kornböden uns verleihn, 

in die Stube Fleiß und Frömmigfeit, 

in die Küche Maß und Reinlichkeit, 

in den Stall Gefundheit allermeift, 

in den Keller dem Wein einen guten Geiſt; 
die Fenfter und Pforten wolf er weihn, 
daß nichts Unfel'ges komm herein, 

und daß aus diefer neuen Tür 

bald fromme Kindlein jpringen für. — 
Nun, Maurer, dedet und mauert aus! 
Der Segen Gottes ift im Haus. 


roh und beglüdt fang Kerner: 


„Set, was faum ich jah in Träumen, 
Bildete fich wirklich aus! 
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An dem Berg der Trauentreue 
Stehet unter grünen Bäumen 
Freundlich unfer kleines Haus, 
Und geliebter Kinder dreie 
Hüpfen fröhlich ein und aus.” 


Auf Anregung FKerners bildete ſich 1824 der 
noch heute bejtehende Weinsberger Trauenverein, 
der es ſich zur Aufgabe gejtellt hat, dem deutichen 
Volke die Burg für alle Zeiten als teure Stätte 
zu erhalten. 


Die alten Mauern wurden ausgebelfert, die 
mit Schutt und Aſche angefüllten Türme zu: 
gänglich und erjteigbar gemacht, der innere Raum, 
der früher Weinberg war, zu Partanlagen um: 
gebildet. Bon der Weibertreu genießt man eine 
entzüdende Ausficht auf das Weinsberger- und 
Nedartal. 


Auf PVeranlaffung Theobald Kerners, Des 
Sohnes Yuftini, find die Namen aller derjenigen 
Berühmtheiten, welche die MWeibertreu bejucht 
haben — zum Teil mit pafjenden Inſchriften — 
in die alten Mauern eingraviert. So fonnte 
3. B. Richard Wagner, der am 16. Juli 1877 mit 
feiner Familie im Kernerhaufe weilte, nur am 
Geijterturme, den er bejtiegen hatte, verewigt 
werden, nicht aber auf der MWeibertreu, weil er 
leßtere nicht bejudht. 
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An der Eingangsmauer der Burg lefen wir 
die Worte: 
„Belagerung der Burg durch Kaifer Conrad III. 
anno 1140.” 
„Zerftörung der Burg. Oftern 1525.“ 
Gegenüber dem Eingange in die Burg am 
hohen Turm fteht: 
„Betragen hat mein Weib mic) nicht, aber er- 
tragen, 
Das war ein ſchwereres Gewicht als ich mag 
jagen. 
Suftinus Kerner.” 
An der fogenannten Königsmauer — in der 
Nähe des hohen Turmes — lefen wir: Kaiſer 
Stanz I. 1813 — König Karl von Württemberg 
— Königin Olga von Württemberg — Prinz Wil- 
beim von Württemberg — Charlotte, Prinzeſſin 
Wilhelm von Württemberg — Prinz Hermann 
von Sachſen-Weimar — Herzog Mar von Bayern 
— Graf Walderfee, September 1884 — Potter 
U. ©. Conful, 4. Juli 1879 — Juliana Krüdener 
1815. 


Auf einer Felsmand, neben welcher ſich eine 
Ruhebank befindet, ift eingraviert: 
„Wand’rer, es ziemet dir wohl in der Burg 
Ruinen zu ſchlummern, 
Träumend bauft du vielleicht herrlich fie wieder 
dir auf. 
Ludwig Uhland.“ 
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Darunter ſteht von Karl Mayer, dem 

Dichter der bekannten reizenden Naturbilder: 
„Ich und das Abendſonnenlicht 
Sind ſtill hier eingekehret.“ 

Eine hohe, iſoliert ſtehende Mauer enthält 
die Namen der berühmten Maler, Muſiker, 
Sänger, Schauſpieler, Baumeiſter und Bildhauer, 
welche auf der Weibertreu geweilt haben: Ga- 
briel Mar, Ludwig von Hagn, Carl Rahl, U. 
Brudmann, Ludwig Richter, Ottavio D’Albucci, 
Rugendas, Ruftige, Herdtle, Maria und Thereje 
Milanollo, Nägeli, Ubert, Charlotte von Hagn, 
Eleonore Wahlmann, Janauſcheck, Teod. Löwe, 
Carl Grunert, Krebs, Sjöden, Thouret, Krüger, 
eins, und ganz oben fieht man: 





a PAY 
Silcher 1827. 


Im Ueolsharfenturm, nach den in demielben 
von Juftinus Kerner angebrachten Aeolsharfen 
jo benannt, befindet fi) das „fteinerne Album“ 
der Dichter, Schriftfteller, Philofophen, Natur: 
forſcher — und aud) ein entthronter König und 
ein General find dabei. 

Wir leſen: Tied, Matthiffon, Uhland, ©. 
Mayer, Helmina Chezy, Achim von Arnim, ©. 
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!ı, Mlerander von Württemberg, 


von: Atem W. Hauff, 9. Kurz, E. Mörike, 
G. Xs;ec. Varnhagen, Rahel, Anait. Grün, 
SS Niraer, Brentano, Geibel, Freiligrath, Ed. 
N. 


Ser. I. Vierordt, Levin Schüding, Roia Maria, 
C Niendorf, D. Wildermuth, Isidorus orientalis, 
Sudw. Bauer, Jul. Moien, Wolig. Müller, 
Gaudy. Moritz Hartmann, Ludw. Walesrode, 
Ludwig Pau, I. G. Fiiher, Mar Baldau, 
Alfred Meißner, 2. Seeger, A. Dult, With. 
Müller, Fouque, Fr. Rüdert, I. Krais, Yime 
Reinhardt, Friedr. Stoltze, A. Schoppe, A. La— 
mey, Fr. Dingelſtedt, Moſenthal, Fr. Kobell, W. 
Parrot, Schönlein, G. Jäger, A. und W. Köſtlin, 
Robert Mayer, Fr. Betz, C. und F. Gmelin, 
du Prel, Paffavant, F. Viſcher, G. Rümelin, 
Schleiermacher, Lad. Pyrker, J. Görres, G. 
Schubert, Eſchenmayer, D. Strauß, Agnes 
Schebeſt, Ennemoſer, Franz Baader, F. I. Schel- 
ing, C. Wangenheim, Friedr. Lift, C. Heideloff, 
W. Zimmermann, MWolfg. Menzel, W. Ganzhorn, 
E. Paulus, H. Bauer, G. Raſch, E. Zoller, U. 
Sternberg, B. Auerbach, U. Keller, Schmidt: 
Weißenfels, Büdler Mustau, Hans von Aufſeß, 
Hadländer, von Schöler, Guftavfon 1826, Ry- 
binsti 1832. 

Cinige der daſelbſt eingravierten Gedichte 
laffe ich folgen. 
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„Linde werd’ ich hier ummeht 
Bon geheimen, frohen Schauern, 
Gleich, als hätt’ ein ftill Gebet 
Sich verfpätet in den Mauern. 


Hier ift all mein Erdenleid 

Mie ein trüber Duft zerfloffen; 

Süße Todesmüdigfeit 

Hält die Seele hier umſchloſſen. 
Lenau.“ 


„Von mancher edlen Burg in Deutſchlands Gauen 
Verſanken längſt in Nacht die letzten Trümmer, 
Auch Barbaroſſas Burg erblickt ihr nimmer, 

Kahl ſteht der Berg, auf dem ſie war zu ſchauen. 


Zu Staub verweht, was Stolz und Herrſchſucht 
bauen, 
Was Treu und Liebe bauen, dauert immer, 
Seht Weinsbergs Burg! Wie glänzt mit neuem 
Schimmer 
Dies Mal der Lieb' und Treue deutſcher Frauen! 
Juſtinus Kerner.“ 


„Du einer luftgebor'nen Muſe 
Geheimnisvolles Saitenſpiel, 
Fang' an, fange wieder an 
Deine melodifche Klage! 

Eduard Mörike.“ 
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(2279, der 1812 als Ary in Harburg qerorbe 
52.179, der 1%12 els Ara ın Hamburg geitorben 


se fih lekgoft an der manztt"gen Re- 

„tra beteilter, Kari nahm 195 un der Be— 
Ieserung von Glogau, Breslau, Schmweidnig, 
Seide und Glap teil, madte als Generalmajor 
ben ruſſiſchen Feldzug mit, war dann Bergrats- 
präfinent und zulegt Miniiter des Innern in 
Kürttemberg, Youis war Pfarrer, und die beiden 
Schweſtern Ludovike und Wilhelmine endlich ver: 
mählten ſich mit Geiftlihen. 1795 30g Juſtinus 
mit den Seinigen nad) Maulbronn, wohin der 
Bater fich verfegen ließ. In Rnittlingen erhielt 
Suftinus den erften Unterridt, jpäter kehrte er 
na) Maulbronn zurüd. 1799 ftarb der Vater, 
und die Familie zog wieder nad) Ludwigsburg. 
(Eine Zeit der denkbar größten Entbehrungen und 
feelifchen Qualen follte jegt für Juftinus fommen. 
Er trat zunächft bei einem Tiſchler in die Lehre 
ein.) Damals lernte Juftinus von feinem Bruder 


+, in Tiſch, den Kerner bamals fertigte, wirb heute im 
Kernerhauſe gezeigt. 
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Georg das Maultrommelfpiel, welches ihm jpäter 
— namentlich feit Schwächung feiner Sehfraft — 
über manche trübe Stunde hinweghalf. 1802 
fam dann ferner auf das Kontor der da— 
maligen bergoglichen Tuchfabrif in Ludwigsburg, 
wo er zwei Jahre blieb, während welcher Zeit er 
fehr viel gedichtet hat. Der väterliche Freund 
Suftini, Conz in Tübingen, dem Kerner jeinen 
Widerwillen gegen feinen jeßigen Stand ausein- 
anderjeßte, jorgte dafür, daß jein Schügling Die 
Univerfität beziehen durfte. Kerner ftudierte bis 
1809 in Tübingen Medizin, hier mit Uhland, Varn— 
hagen von Enje, Mayer und anderen Dichtern 
viel verfehrend und poetilch jchaffend. Reiſen 
führten Kerner nach Hamburg, Berlin, Nürnberg, 
Augsburg, München und Wien. Dann mwirfte 
- Juftinus nadeinander als praßtifher Arzt in 
Dürrmenz und Wildbad, als Unteramtsarzt in 
Welzheim, als Oberamtsarzt in Gaildorf und jeit 
1819 als jolcher in Weinsberg. Kerner und jein 
Rickele*) hatten drei Kinder: Roja Maria, Theo- 
bald und Emma. Bon Rofa Maria, verehelichten 
Niethammer, befißen wir das reizende Buch: „Ju— 
ftinus Kerners Jugendliebe und mein Baterhaus.“ 

„Ein jeder Menfch ift,” um mit Profeſſor 
Dr. Merd zu fprechen, „ein Kind feiner Zeit und 
mit ein Produft der PBerhältniffe, welche er: 
siehend, anregend und beftimmend auf ihn ein- 

*) Friederike. 

Jedrzejewski, Juſtinus und Theobald Kerner. 2 
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gewirkt haben ... Vergegenwärtigen wir uns 
nun die Zeit zu Juſtini Geburt. Die Menſchheit 
ſtand damals vor den Schrecken der franzöſiſchen 
Revolution, die zwar, von unſerem Juſtinus un— 
bemerkt, an ſeinen Kindesjahren vorübergegangen 
ſind, aber ſeine Lehr- und Jünglingsjahre fielen 
in die Zeit franzöſiſcher Fremdherrſchaft, und als 
Napoleon mit ſeinen ſieggewohnten Kohorten die 
äußere Geſchichte Deutſchlands machte, da blieb 
den erleuchteten Geiſtern der Nation nichts 
anderes übrig, als ſich in da ſtille Heiligtum des 
eigenen Geiſtes und des eigenen Herzens zurückzu— 
ziehen, um auf einem anderen Felde als dem der 
brutalen Tatfachen ihre unſterblichen Schlachten zu 
ichlagen, und fo ift denn der deutjche Genius in 
den tiefen Schacht des eigenen Ichs hinabge- 
itiegen, und hat daraus zwei fojtbare Edeljteine 
ans Licht gehoben: den hellen und durchſichtigen 
Bergfriftall der deutfchen Philofophie und den zu— 
weilen wunderlich fchillernden Karfunfel der 
deutfchen Romantik, welch letzterer unjer Kerner 
mit feinem ganzen Dichten und Denken ange- 
hörte.“ 

In den Werken der Romantiter finden wir 
allerdings viel Hyperphantaſtiſches, Unnatür- 
liches und Unmwahres. Wahre, echte Romantit 
indeffen darf niemand von wirklicher Poeſie 
trennen. 

„Romantik weicht von der Dichtlunft nie, 
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Sie iſt ihre Mutter: die Phantaſie!“ 
jagt Franz Grillparzer jo treffend. 

Und Graf Emmerich von Stadion fingt: 
„Die blaue Blume ift dahin — ihr Duft verweht; 
Des Zeitgeifts ſcharfe Sichel hat fie abgemäht! — 
So hör’ die Realiften ringsumbher ich jagen! 


Törichter Wahn! Die Blume lebt in unfrer Bruft! 
Drin blüht fie, hold gehütet, fort in Frühlingsluft, 
Solange jchönheitsfrohe Dichterherzen ſchlagen!“ 

„Was an der Romantik Gejundes war,“ 
fagt Rudolf von Gottichall, „das eigneten fich die 
ſchwäbiſchen Dichter an und in welcher klaren, 
Durchfichtigen Form!“ | 

Die Grundrichtung der Poefie der ſchwäbi— 
fchen Dichter war: Natur und deutiche Vergangen— 
beit. 

Die in Rede ftehenden Dichter ftellten fich der 
Natur unmittelbar gegenüber. In ihren Erzeug- 
niffen gibt es feine VBerquidung von Philofophie, 
Wiſſenſchaft, Religion und Poeſie. 

Wo fie Stoffe aus dem Mittelalter ge- 
nommen, verarbeiteten fie dieje nicht im Sinne 
der „Romantifer”, jondern das ewig Menſchliche 
und Bleibende jener Zeit im Geifte der Gegen- 
wart. 

Über die Stellung Kerners zur Natur fagt 
Dtto Jahn: „Die Natur wurde unferem Suftinus 
zum Symbol der fittlichen Natur, er verlieh ihr 
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das Leben jeines eigenen Gemüts und madjte die 
Landichait, dem echten Maler glei), zum Spiegel 
feiner dichteriihen Stimmung.“ In Diejer Be⸗ 
ziehung iſt Kerner — und nicht in dieſer allein — 
ſeinem Freunde Nikolaus Lenau geiſtesverwandt. 

Die geſchichtlichen Balladen Kerners beweiſen 
ſeine Liebe zur deutſchen Vergangenheit. 

Wenn nun an objektiver Geſtaltung perſön⸗ 
licher Zuſtände Uhland höher ſteht als Kerne. 
ſo war letzterer mehr als ſein Freund das, was 
man eine poetiſche Natur nennt, er war einer von 
denen, die immer poetiſch angeregt ſind und jeden 
Augenblick poetiſch produktiv ſein können. Daher 
iſt Kerner ein echter Dichter. 

Kein geringerer als Friedrich Theodor 
Viſcher urteilte: „Kerners poetiſche Gedanken 
haben jenes etwas, woran man den dichter er— 
tennt, den goldenen Schleier, der über den Dingen 
liegt, den Abendſchimmer — etwas, das in den 
Borten nicht erichöpft ift, fondern über den 
Beilen ſchwebt. Jenes undefinierbare Klingen, 
Berihmwinden und Verſchweben, das war jeine 
Sache.“ 

Schmerz iſt der Grundton ſeiner Harfe. 

Kerner ſagt ſelbſt: 

„Poeſie iſt tiefes Schmerzen, 

Und es kommt das echte Lied 
Einzig aus dem Menſchenherzen, 
Das ein tiefes Leid durchglüht. 
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Doc die höchften Poefien 

Schweigen wie der höchſte Schmerz, 
Nur wie Geilterfchatten ziehen 
Stumm fie durdy’s gebrochne Herz.” 


Der Gedanke an das Grab begleitet unſeren 
Dichter jtets. Sobald er die Tanne befingt, dentt 
er an den Sarg, der aus ihr gezimmert wird. Beim 
Lobe des Flachſes erinnert er fich des daraus ge- 
mwebten Totenhemdes. Wenn er eine ſchöne Hand 
fieht, wünfcht er, fie möge ihm im Tode die Augen 
zudrüden. Mit auf der Friedhofsmauer hüpfen- 
den Vöglein vergleicht er feinen Humor. Doc) 
weiß unfer Dichter nichts von wilden Welthaffe 
und von troßiger Empörung. . Nur feine tiefe 
MWehmut und fanfte Ergebung läßt er in elegiſchen 
Tönen ausflingen. Etwas Kranthaftes liegt troß- 
dem in diefem Hange zu weichlichen Klagen. Was 
Diftierte einem Properz, Tibull, Ovid, Petrarca, 
Dante, Leopardi, Lenau, Hölderlin, Zorm, Grafen 
Stadion und jo vielen anderen herrliche Elegien 
in die Feder? Es war dies jelbiterlebtes 
Leid. Wie jo anders bei Kerner, der über 
eine beneidenswertr angenehme Häuslichfeit ver- 
fügte, ein geliebtes Weib, brave Kinder fein eigen 
nannte und von unzähligen Menfchen geliebt 
und geehrt wurde. Auch war er im Berfehr 
meijt heiterer, oft jogar ausgelafjener Laune. 
Mas war es denn, das ihn zum Dichter des 
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Schmerzes machte? Wie oft ſah unſer Juſtinus 
das Böſe über das Gute triumphieren! Das 
brach ihm das Herz, ihm, der alle, alle Menſchen 
immer nur glücklich ſehen wollte. Sein ärztlicher 
Beruf hatte nicht geringen Einfluß auf ſeine 
Geiſtesrichtung. Als Arzt war Kerner peinlich 
gewiſſenhaft. Seinen Patienten fühlte er die 
eiden nach, er machte ihre Qualen feelifch mit. 
Verzweifelt war er, wenn er den Kranken nicht 
helfen fonnte. Dies führte ihn zur fehmerzlichen 
Refignation. Kerner erfannte, da felbft der ge- 
lehrtefte Menfch ein unzulängliches Wiffen befite, 
und infolgedeffen pries er den Tod als den beiten 
Arzt, als die einzige Erlöfung von allen unferen 
Leiden. Sein Schmerz war fein gemachter „Welt- 
ſchmerz“, ſondern ein aus den Tiefen des Herzens 
kommender. Daher können wir uns auch Kerners 
ſtarkes Gottvertrauen und ſeinen Glauben an 
alles Überirdiſche erklären. 

Wer ſich ſo gern dem Schmerze hingibt, wie 
Kerner, wird auch mit allem, was Grauſen ver— 
urſacht, ſympathiſieren. 

Von Gedichten beſitzen wir von Kerner 
Lieder, Balladen und Romanzen. 

Seine Lieder find unmittelbare jeelifche Kund— 
gebungen. Kam ihm plößlich ein poetijcher Ge- 
dante, jo war in demjelben Augenblide die richtige 
Melodie dazu in feiner Seele. Was er jo im 
ersten Anlaufe gedichtet hat, zählt zu den unver- 
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gänglichen Perlen unſerer deutſchen Lyrik. Die 
deutſchen Volkslieder waren ihm Vorbilder, und 
ihren Ton traf er ſo vorzüglich, daß von ſeinen 
ſangbaren und viel komponierten Liedern viele 
Gemeingut der Nation geworden ſind. Achim von 
Arnim und Klemens Brentano hielten Kerners 
Gedicht „Ikarus“ für ein wirkliches Volkslied und 
nahmen es als ſolches in ihre berühmte Sammlung 
„Des Knaben Wunderhorn“ auf. Inniger und 
rührender hat Kerner niemand beſungen, als die 
treue Gefährtin feines Lebens, feine brave Gattin, 
das herzensgute „Ridele.” — Auch frohe Lieder 
— aber nur wenige — hat Kerner gedichtet. 


Die Balladen und Romanzen Kerners be- 
handeln faft immer geipenjterhafte, oft aud) 
graufige Motive. 


Gedichte Juſtinus Kerners mögen hier folgen. 


Der Grundton der Natur. 


Menn der Wald im Winde raufcht, 
Blatt mit Blatt die Rede taufcht, 
Möcht' ich gern die Blätter fragen: 
Zönt ihr Wonnen? tönt ihr Klagen? 


Springt der Waldbach Tal entlang 
Mit melodiichem Gefang, 

rag’ ich ftill in meinem Herzen: 
Singt er Wonne? fingt er Schmerzen? 
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Lauſch' der Weolsharfe nur! 

Schmerz ift Grundton der Natur; 

Schmerz des Waldes raujchend Singen, 
Schmerz — des Baches murmelnd Springen, 
Und am meift aus Menfchen Scherz 

Tönt als Grundton Schmerz, nur Schmerz. 


Sängers Troft. 


Meint auch einft fein Liebchen 
Tränen auf mein Grab; 
Träufeln doc) die Blumen 
Milden Tau hinab; 


eilt an ihm fein Wandrer 
Im Vorüberziehn; 

Blickt auf feiner Reije 

Doch der Mond dahin. 


Dentt auf diefen Fluren 
Bald fein Erd’ner mein; 
Denkt doch mein die Aue 
Und der ftille Hain. 


Blumen, Hain und Aue, 
Stern und Mondenlidt, 

Die ich fang, vergefjen 

Ihres Sängers nidjt. 
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Preis der Tanne. 


Jüngſthin hört' ich, wie die Rebe 
Mit der Tanne ſprach und ſchallt: 
Stolze! himmelwärts dich hebe, 
Dennoch bleibſt du ſtarr und kalt! 


Spend' auch ich nur kargen Schatten 
Wegemüden, gleich wie du, 
Führet doch mein Saft die Matten, 
O wie leicht! der Heimat zu. 


Und im Herbſte — welche Wonne 
Bring ich in des Menſchen Haus! 
Schaff' ihm eine neue Sonne, 
Wann die alte löſchet aus. 


So ſich brüſtend ſprach die Rebe; 
Doch die Tanne blieb nicht ſtumm, 
Säuſelnd ſprach ſie: gerne gebe 

Ich dir, Rebe, Preis und Ruhm. 


Eines doch iſt mir beſchieden: 
Mehr zu laben, als dein Wein, 
Lebensmüde! — welchen Frieden 
Schließen meine Bretter ein! 


Ob die Rebe ſich gefangen 

Gab der Tanne, weiß ich nicht; 

Doch ſie ſchwieg — und Tränen hangen 
Sah ih ihr am Auge licht. 
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In der Mondnacht. 
Laß dich belaufchen 
Du Stille Nacht! 
Nur Waffer raujchen, 
Nur Liebe wadıt. 


Vom Walde drüben 
Tönt füßer Schall, 
Es fingt vom Lieben 
Die Nadıtigall. 


Der Bogel jchweiget, 
Der Mond entwid), 
3ur Blume neiget 

Die Blume fid). 


Der Liebe Fülle 
Durdftrömt die Flur, 
In Nacht und Stille 
Sinkt die Natur. 


An Sie.*) 


Herz! gedentft du noch der Gtelle, 
Wo einft unfer Frühling war, 
Luftnaus**) üpp’ger Blütenbäume, 
Der verlaffenen Kapelle, 

jenes Himmels wunderflar? 

Ach! es waren kurze Träume, 
Schmerz der Trennung lange Jahr! 


*) Rickele **) Luſtnau bei Tübingen. 
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Herz vom Herzen weggeriſſen, 

MWandelnd in der Fremde bang, 

Ward dein Stern dein frommer Glaube, 
Meiner in den Tinjternifjen 

Meine Liebe, mein Gefang; 

So der Welt ward feins zum Raube, 
Bis ich gänzlich dich errang. 


Jetzt, was faum ich fah in Träumen, 
Bildete fich wirflich aus! 

An dem Berg der Trauentreue 
Stehet unter grünen Bäumen 
Freundlich unfer fleines Haus, 

Und geliebter Kinder dreie 

Hüpfen fröhlich ein und aus. 


Und dahin find Schmerz und Sehnen, 
Die das Lied in mir erregt, 

Auch das [cherzende, — entiprungen 
St auch dies nur ftillen Tränen, 
Nur dem Gram, der mich bewegt. 
Herz! — und ich hab’ ausgefungen, 
Meil du allen Schmerz gelegt. 


An Sie. 


D füße Täufchung! ja! den Friedensbogen 
Haft du wohl oft uns fampfesmüde Haupt, 
Wenn ich nicht mehr gehoffet und geglaubt, 
Ein Engel mir mit milder Hand gezogen. 
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Und wie man Öl gießt in die ſtürm'ſchen Wogen 

Des Meeres, daß ſich lege ihre Wut, 

So goffeft du mir oft ins ſtürm'ſche Blut 

Ein Öl, das es zur Ruhe hat bewogen. 

Doch ieh’! der Grundton meines Lebens ijt 

Der Schmerz, den du mir fcheinbar nur entriffen, 

Im Innern fort der Born des Schmerzes fließt, 

Wenn außen auch die Lippen lächeln müffen. 

Mein kleines Lied, das nur des Schmerzens Kind, 

Wird wie der Born des Schmerzens niemals 
ftoden, 

Wird tönen fort, verhallend in die Gloden, 

. Die eud) Verfünd’ger meines Todes find. 


Stille Liebe. 


Könnt’ ich did) in Liedern preifen, 
Säng’ ich dir das längſte Lied, 
Ha, ih würd’ in allen Weiſen 
Did) zu fingen, nimmer müd'. 


Doch was immer mid) betrübte, 
Iſt, daß ich nur immer ſtumm 
Tragen fann dich, Herageliebte! 
In des Buſens Heiligtum. 


Und daß du, was laut ich jage, 
Oder preif’ in Sangesluft, 
Meineft, daß ich tiefer trage 

Als dich, Herz, in warmer Bruft. 
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Diefer Schmerz hat mich bezwungen, 
Daß ich fang dies fleine Lied, 
Doc von bittrem Leid durchdrungen, 
Daß noch keins auf dich geriet. 


An ihre Hand im ZUlter. 


D, wär’ ich Alter noch imftand’ 
Ein junges Lied zu heben an, 
Wie ſäng' ich euch von ihrer Hand, 
Und was die Liebes hat getan. 


Die liebe Hand, die fleiß’ge, Die 
Die Spuren ihrer Arbeit trägt, 
Geſchrieben hat ein Bud) fie nie, 
Sich nie auf dem Klavier bewegt. 


Die liebe Hand, die fleiß’ge Hand, 
Die Spindel hat fie oft gedreht, 

Un mandem Hemde und Gewand 
Bis in die ſpäte Nacht genäht. 


Sie hat gekocht, fie hat gejtridt, 
Daß fie die Arbeit machte rot; 
Dft hat ein Wandrer fie gedrüdt, 
Dem vollauf Speiſ' und Trant fie bot. 


Noch fühl ich ihren erjten Drud 

In meiner Hand zur jeß’gen Stund”, 
Wie mächtig mit magnet’fhem Zug 
Er fuhr in meines Herzens Grund. 
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Und wenn die liebe treue Hand 

Sich mir aufs Herz, das bange, legt, 
Wird mir der Zauber wohl befannt, 
Den diefe Hand ftill in fich trägt. 


Mein Mund füßt fie mit Jugendglut, 
Aus blindem Auge fällt auf fie 

Oft meiner Tränen heiße Flut. 

ft dieſe Hand nicht Poefie? 


Der ſchwere Traum. 
Mir träumt’, id) flög’ gar bange 
Meit in die Welt hinaus, 
3u Straßburg durch alle Gallen, 
Bis vor Teinsliebehens Haus. 


Feinsliebchen ift betrübet, 
Als ich fo flieg” und weint: 
Mer dich fo fliegen lehret, 
Das ift der böfe Yeind. 


Feinsliebchen, was hilft lügen, 
Da du doch alles weißt! 

Mer mich jo fliegen lehret, 
Das iſt der böje Geift. 


Feinsliebchen weint und |chreiet, 
Daß ich am Schrei erwacht, 

Da lieg ich, ach! in Augsburg 
Gefangen auf der Wacht. 
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Und morgen muß id) bangen, 
Teinslieb mich nicht mehr ruft, 
MWohl morgen als ein Vogel 
Schwant ich in freier Luft. 


Wo zu finden? 


Menn ein Liebes dir der Tod 
Aus den Augen fortgerüdt, 
Sud es nit im Morgenrot, 
Nicht im Stern, der abends blidt. 


Sud es nirgends früh und [pät, 
Als im Herzen immerfort. 

Mas man fo geliebet, geht 
Nimmermehr aus diefem Drt. 


Alphorn. 


Ein Alphorn hör’ ich fchallen, 
Das mich von binnen ruft, 
Tönt es aus wald’gen Hallen? 
Zönt es aus blauer Luft? 
Zönt es von Bergeshöhe, 

Aus blumenreihem Tal? 

Wo ich nur fteh’” und gebe, 
Hör ich's in füßer Qual. 


Bei Spiel und frohem Reigen, 
Einfam mit mir allein, 
Zönt’s, ohne je zu fchweigen, 
Tönt tief ins Herz hinein. 
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Noch nie hab' ich gefunden 
Den Ort, woher es ſchallt, 
Und nimmer wird geſunden 
Dies Herz, bis es verhallt. 


Sei demütig. 


Rühme dich auf diefer Welt, 
Menjch! nicht deines eignen Lichts! 
Sonnen find ob dich geftellt, 
Gegen die dein Schein ein Nichts. 


Kannſt hier hoffen, glauben nur, 
Bitten, Doch erzwingen nicht, 
Nicht verändert’s die Natur, 
Wenn ein Menjchenherz zerbricht. 


Hoffe: daß durch Todesnadt 

Gott dich führt in Sonnen ein — 
Was er immer mit dir madıt, 

Du biſt dein nicht, du bift fein. 


Sei demütig wie das Blatt, 
Das im Herbit vom Baume gebt, 
Niemals das geflaget hat, 
Daß es jet der Sturm vermeht. 


Der Wanderer in der Sägemühle. 


Dort unten in der Mühle 
Saß ich in füßer Ruh’ 
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‚ Und jah dem Räbderipiele 
Und jah den Waffern zu. 


Sah zu der blanfen Säge, 
Es war mir wie ein Traum, 
Die bahnte lange Wege 
In einen Tannenbaum. 


Die Tanne war wie lebend; 
In Trauermelodie, 

Durch alle Faſern bebend 
Sang dieſe Worte fie: 


Du kehrſt zur rechten Stunde, 
D Wanderer, hier ein, 

Du bijt’s, für den die Wunde 
Mir dringt ins Herz hinein! 


Du bijt’s, für den wird werden, 
Menn kurz gewandert du, 

Dies Holz im Schoß der Erden 
Ein Schrein zur langen Ruh). 


Vier Bretter jah ich fallen, 

Mir ward’s ums Herze jchwer, 
Ein Wörtlein wollt’ ich lallen, 
Da ging das Rad nicht mehr. 


Wanderlied. 


Mohlauf! noch getrunfen 
Den funfelnden Wein! 


Jedrzejewski, Juſtinus und Theobald Kerner. 
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Ade nun, ihr Lieben! 
Geſchieden muß ſein. 
Ade nun, ihr Berge, 
Du väterlich Haus! 
Es treibt in die Ferne 
Mich mächtig hinaus. 


Die Sonne, ſie bleibet 

Am Himmel nicht ſtehn, 
Es treibt ſie, durch Länder 
Und Meere zu gehn. 

Die Woge nicht haftet 

Am einſamen Strand, 

Die Stürme, ſie brauſen 
Mit Macht durch das Land. 


Mit eilenden Wolken 

Der Vogel dort zieht, 
Und ſingt in der Ferne 
Ein heimatlich Lied. 

So treibt es den Burſchen 
Durch Wälder und Feld, 
Zu gleichen der Mutter, 
Der wandernden Welt. 


Da grüßen ihn Vögel 
Bekannt über'm Meer, 
Sie flogen von Fluren 
Der Heimat hieher; 
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Da duften die Blumen 
Vertraulich um ihn, 
Sie trieben vom Lande 
Die Lüfte dahin. 


Die Vögel, die kennen 
Sein väterlich Haus, 

Die Blumen einſt pflanzt' er 
Der Liebe zum Strauß, 
Und Liebe, die folgt ihm, 
Sie geht ihm zur Hand: 
So wird ihm zur Heimat 
Das ferneſte Land. 


Unter ein lithographierles Bild von mir. 


Es treibt Natur mit nichts fo viel 

Als mit dem Menfchenbild ihr Spiel; 
Wenn man ein Laub, ein Brot zerbricht, 
Entſteht ein Menfchenangeficht, 

Und mande Kürbispflanze trug 

Auch mein Geficht jchon Zug für Zug. 


Geſpräch im Buchladen. 


1. 
Der Verleger jpricht zum Sänger: 
„Den Kontrakt ging’ ich) wohl ein, 
Wären Ihre Lieder länger; 
Ihre Lieder find zu klein. 
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Jetzt lieſt man nur Epopöen 
Oder ein Theaterſtück; 

Kleine Lieder nicht mehr gehen, 
Kehr'n als Krebſe ſtets zurück. 


Legen Sie doch Ihre Lieder 
Auf dies Ellenmaß geſchwind, 
Werden ſelbſt geſtehn es bieder, 
Daß ſie kurze Ware ſind. 


Doch ich will ſie nicht verdammen, 
Eine Hilfe noch ich ſeh': 
Machen Sie aus all'n zuſammen 
Für mich eine Epopöe.“ 


Der Dichter ſpricht: 


„Eine Epopöe zu ſchreiben, 

Wie langweilig wär' mir das! 
Lieber wollt' ich Schäflein treiben 
Pfeifend durch das grüne Gras. 


Wie ein Tauſendfüßler quälet 

Schon ein langes Lied mein Ohr, 
Und wenn's gar zwölf Verſe zählet, 
Kommt mir's wie ein Bandwurm vor. 


Kommt aus Herzens Heiligtume 
Mir ein Lied, ſo ſei es klein, 

Klein wie aus dem Kelch der Blume 
Fliegt ein Herrgottsvögelein.“ 
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2. 
Der Berleger Ipricht: „Bevor 
Gie mir zürnen, fragen Gie 
Einen, der ſelbſt Poeſie 
Übet, meinen Herrn Faktor.“ 


Diefer ſtand ſtolz auf und ſprach: 
„Ihre Lieder find zu klein; 
Aber das iſt's nicht allein, 
Ihre Lieder find — fehr ſchwach. 


Immer Leichenglodenflang, 
Zrauermeide, Grabesmoos, 
Stumme Nacht im Erdenſchoß 
Macht dem Leſer todesbang. 


Jede Dichtung bleibt in Nacht, 
Fährt kein Blitz durch jeden Reim: 
Glühwein und nicht Gerjtenfchleim 
Leſer wonnetrunfen madt. 


Weltenfturz, Kometenlauf, 
Geelenphosphor der Chemie, 
Können Sie nicht fingen die, 
Hören Sie zu fingen auf.“ 


Stumm der Dichter ging — verlebt 
Hat ihn nicht auch dies Gebell: 
Ihm im Herzen doppelt hell 
Klangen feine Lieder jebt. 
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zn Eerig mich verdniegen, 
Ein E&IB nur aus Perzenserund 
Lob' 19: das am Memidgenmund. 


Abſchied. 


ey’ ich einiam durch die ſchwarzen Gaſſen, 
Schweigt die Stadt, als wär’ fie unbewohnt, 
Aus der Ferne rauichen nur die Mailer, 

Und am Himmel zieht der bleihe Mond. 


Bleib’ id lang vor jenem Haufe ftehen, 
Drin das liebe, liebe Liebchen wohnt, 

Weiß nicht, daß jein Treuer ferne ziehet, 
Stumm und harmooll, wie der bleihe Mond. 


Breit’ ich lange fehnend meine Arme 
Nach dem lieben, lieben Liebchen aus, 
Und nun fpredy’ ich: Lebet wohl ihr Gaffen! 
Lebe wohl, du ftilles, ftilles Haus! 


Und du Kämmerlein im Haus dort oben, 
Nach dem oft das warme Herze ſchwoll, 
Und du Senfterlein, draus Liebchen fchaute, 
Und du Türe, draus fie ging, leb' wohl! 
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Geh’ ich bang nun nach den alten Mauern, 
Schauend rüdwärts oft mit naffem Blid, 
Schließt der Wächter hinter mir die Tore, 
Weiß nicht, daß mein Herze noch zurüd. 


Mein Kriftallglas.*) 
An Nikolaus Lenau. 


Ein Glas, das ift mein Lieben; 
Schon find es zehen Jahr, 

Daß es mir treu geblieben 

Boll Scharten, dennod Klar: 
Viel Riſſe, Ehrenzeichen, 

Die Tahne zeigt im Wind, 

Den Riffen zu vergleichen 

Des Blajes Scharten find. 


Dft ward es angeftoßen 

Mit Sang und Klang die Rund, 
Daß Iprigte, rot wie Rofen, 
Der Wein aus feinem Grund, 
Drob ift es nicht zerjprungen, 
Es fchließt in ſich noch gut 
Den Alten und den ungen, 
Gleich wie ein Herz das Blut. 
Treu wie mein lichtes Lieben 
Iſt felbft die Sonne nicht, 

Im Winter noch, dem trüben, 
Gibt's Wärme mir und Lidt. 


2) Bergl. ©. 74. 
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Im Winter wie im Lenze 
Füllt ſich's mit goldnem Wein 
Und hüllt in Roſenkränze 

Den Schmerz des Trinkers ein. 


Seh' ich in ſeine Tiefe 

Wird es gar ſeltſam mir, 

Als ob ein Freund mir riefe: 
Herz! Herz! ich bin bei dir! 

Dies Glas hat mir gegeben 

Ein Freund im Trennungsſchmerz, 
Zerſpringt's mit meinem Leben, 
Legt mir's im Sarg aufs Herz. 


An Ludwig Uhland. 
(Nah Empfang jeines ne, Herzog Ernft.) 


Treibt auch für jeßt der Menfchen Treiben 
Mic, dahin und dich dort hinaus, 

Muß ich doc immer bei dir bleiben, 

Iſt ja dein Herz ſchon lang mein Haus. 


So fommt es, daß in jeden Nächten 
Sch freundlich träumend bin bei dir, 
Nicht über Rechte wir da rechten, 

on Lenz und Liedern jprechen wir. 


Da liegt fein Rechtsbuch aufgefchlagen, 
Kein Zeitungsblatt auf deinem Tiſch; 
Doc, Heldenipiele, bunte Sagen, 
Und deine Lieder hold und frifch. 
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Und hell dein Buch von Tjreundestreue, 
Dein Ernit, den feine Zeit verweht, 
Da wird mir alles wieder neue, 

Bis daß der ſchöne Traum vergeht. 


Treibt dann der Menfchen Treiben wieder 
Mich dahin und dich dort hinaus, 

So rufen fern mir deine Lieder: 
Nur das ift deiner Heimat Haus. 


Und wie fo oft in Sommertagen 
Die Rebe wieder Blüten trägt, 

Derjelbe Wein, den fie getragen, 
Sehnſüchtig ſich im Faſſe regt: 


So regt, ſo oft als deinem Herzen 

Neu des Geſanges Blum' erblüht, 

Es ſich in mir mit Luſt und Schmerzen 
So hat dein Ernſt geweckt dies Lied. 


Maria. 


Da fißet fie, mit andern Blumen ipielend, 
Knoſpe der Roje, 

Noch nicht den Strahl der Gottheit in fich fühlend, 
Der bald des Himmels Füll’ ihr wedt im Schoße, 
Doch ahnt es ſchon das Yämmlein, das fie liebt, 
Blidt ſüß betrübt, 

Die Blume ahnet’s, die fie trägt am Herzen, 
Verblühet jchnell in wonniglichen Schmerzen. 
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Bald aber fentt auf ftrahlendem Gefieder 

Der Engel ſich herab, o ſel'ge Stunde! 

Bringt ihr die Kunde, 

Und betend finft die Gottgeweihte nieder; 

Ein Strahl des Himmels zudt durch ihre Glieder, 
Die Knoſpe reift zur Paradiefesfülle, 

Doch fie erhebet fi) in Demut wieder: 

„Ich bin die Magd, Herr, es gejcheh’ dein Wille!“ 


Marienlied. 


Ob allen Himmeln ſchwebende 
Sjungfrau, fo licht und rein, 

Du Schmerz und Freude gebende, 
Dir fei dies Herz allein. 


Mir’ blühete fein Frühling bier, 
3u dir ſah ich hinauf, 

Und em’ge Blumen gingen mir 
An deinem Himmel auf. 


Und durch die Blumen ſchwebteſt du 
Auf goldnen Wolfen licht, 

Den Sohn im Arm, voll Himmelsruh’ 
Dein liebes Angeſicht. 


Was ift jeitdem die Erde mir? 
Kalt geht fie ihre Bahn, 

Es zieht mich auf zu Dir, zu Dir, 
O blid’ mid) freundlich an! 
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Stirb, Lieb’ und Freud’. 


Zu Augsburg fteht ein hohes Haus, 
Nah bei dem alten Dom, 
Da tritt am hellen Morgen aus 
Ein Mägdelein gar fromm; 

Gejang erſchallt, 

Zum Dome wallt 

Die liebe Geftalt. 


Dort vor Mariä heilig Bild 
Sie betend niederfniet, 
Der Himmel hat ihr Herz erfüllt 
Und alle Weltluft flieht: 
„O Sungfrau rein! 
Laß mid allein 
Dein eigen fein!“ 


Alsbald der Glode dumpfer Klang 
Die Betenden erwedt. 
Das Mägpdlein wallt die Hall’ entlang, 
Es weiß nicht, was es trägt; 

Auf dem Haupte, ganz 

Bon Himmelsglanz, 

Einen Lilientranz. 


Mit Staunen fehen all die Leut’ 
Dies Kränzlein licht im Haar, 

Das Mägdlein aber wallt nicht weit, 
Tritt vor den Hochaltar: | 
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„Zur Nonne weiht 
Mich arme Maid! 
Stirb, Lieb' und Freud'!“ 


Gott, gib, daß dieſes Mägdelein 
Ihr Kränzlein friedlich trag’! 
Es ift die Allerliebfte mein, 
Bleibt’s bis zum jüngften Tag. 
Sie weiß es nicht. — 
Mein Herz zerbricht — 
Stirb, Lieb’ und Licht! 


Der reidhite Fürſt. 
Preiſend mit viel jchönen Reden ihrer Länder 
Wert und Zahl, 
faßen viele deutſche Fürften einjt zu Worms im 
Kaiſerſaal. 


„Herrlich,“ ſprach der Fürſt von Sachſen, „iſt mein 
Land und ſeine Macht; 
Silber hegen ſeine Berge wohl in manchem tiefen 


Schacht.“ — 


„Seht mein Land in üpp'ger Fülle,“ ſprach der 
Kurfürſt von dem Rhein, 

„goldne Saaten in den Tälern, auf den Bergen 
edlen Wein!“ 
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„Sroße Städte, reiche Klöfter,” Ludwig, Herr zu 
Bayern, ſprach, 

„Ihaffen, daß mein Land dem euern wohl nicht 
fteht an Schäßen nad.” 


Eberhard, der mit dem Barte, Württembergs ge- 
liebter Herr, 

ſprach: „Mein Land hat fleine Städte, trägt nicht 
Berge filberjchwer; 


Doh ein Kleinod hält’s verborgen: daß in 
Wäldern noch fo groß, 

ich mein Haupt kann fühnlich legen jedem Unter: 
tan in'n Schoß!” 


Und es rief der Herr von Sachſen, der von Bayern, 
der vom Rhein: 

„Sraf im Bart! Ihr jeid der Reichftel Euer Land 
trägt Edelſtein.“ 


Herr von der Heide.*) 


Sagt an, Herr von der Heide, fagt! 
Was foll dies weiße Kleid? 

„Wohl auf der Höh', weh! auf fteiler Höh’ 
Steht mir ein Rad bereit!” 


Sagt an, Herr von der Heide, jagt! 
Wo iſt denn euer Weib? 


*), Diefe Romanze fehien Uhland ebenſo Haffiich als irgend ein 
Klaſſiker. 


rer Tr Urt Sarg Ed Rang 
* Ersmen zum Tor Einaus, 

st Faben fliegen Hinzerber, 

dei andre Tiiegen voraus. 
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„Hö:r an! o hört an, ihr Vögel ſchwarz 
Ta in der blauen Höh'! 

Seid ihr von meinem Tsleiiche ſat 
Erzählt's der Frau zur See!” — 


Leit’ Streit das Schiff durch die grüne See, 
Der Mond durch den Himmel blau, 

Stolz blidt vom Berded mit ihrem Galan 
Herr von der Heidens Frau. 


„zeht an! feht an! die Vögel ſchwarz 
Da in der blauen Höh'; 

Sie finfen auf Maft und Segelftang’, 
Halt, Schiffer! mir wird jo weh!” 


Hurra! huhu! ihr ſchwarzen Gäſt' 
Auf Maft und Segelftang’! 

Sie bliden ruhig, fie fißen feft. 
„Halt, Schiffer, mir wird fo bang!” 


Der erfte Täßt fallen ein Auge ſchwarz, 
Der zweit’ ein Tingerlein, 

Der dritte läßt fallen eine Lode Haar, 
Der vierte läßt fallen ein Bein. 
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Leiſ' ſtreift das Schiff durch die grüne See, 
Der Mond durch den Himmel blau — 
Tot liegt im Arme des Galans 

Herrn von der Heidens Frau. 


Die vier wahnſinnigen Brüder. 


Ausgetrocknet zu Gerippen, 

Sitzen in des Wahnſinns Haus 
Vier; — von ihren bleichen Lippen 
Gehet keine Rede aus; 

Sitzen ſtarr ſich gegenüber, 

Blickend immer hohler, trüber. 


Doch ſchlägt Mitternacht die Stunde, 
Sträubet ſich ihr Haar empor, 

Und dann tönt aus ihrem Munde 
Jedesmal in dumpfem Chor: 
Dies irae, dies illa 

Solvet secla in favilla.‘) 


Maren einft vier ſchlimme Brüder, 
Hatten nur gezecht, gelärmt, 
Beim Gejang verbuhlter Lieder 
Durch die heil'ge Nacht geichwärmt; 
Keines freundlichen Beraters 
Warnung half, fein Wort des Vaters. 

*) Dies irae :c. ift der Anfang der berühmten Sequenz von 


Thomas von Cetano. Deutih: „Der Tag bes Gerichts, ber 
jüngfte Tag wirb die Welt in Aſche aufßjen.“ 
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Noch im Sterben fprach der Alte 
Zu den fchlimmen Söhnen vier: 
Warnt euch nicht der Tod, der alte? 
Alles führt er fort von hier: 

Dies irae, dies illa 

Solvet secla in favilla. 


Und er ſprach's und war verfchieden, 
Jene aber rührt es nicht; 

Doch er ging zum ew’gen Frieden, 
Jene, wie zum SHochgericht, 

Treibt es in der Welt Getiimmel, 
Nah der Hölle, fern dem Himmel. 


Und gebuhlet und geichwärmet 

Ward es wieder lange Jahr’, 
Andrer Not fie nie gehärmet, 
Keinem greiler ward das Haar. 
„Luſt'ge Brüder! habt nicht Zweifel: 
Eine Mär ift Gott und Teufel.“ 


Einjt, als Mitternacht gekommen, 
Kehrten taumelnd fie vom Schmaus; 
Horch! da tönt Gefang der Frommen 
Aus dem nahen Gotteshaus. 

„Laſſet euer Belln, ihr Hunde!“ 
Schreien fie aus Satans Munde. 


Stürzen die verruchten Wichte 
Brüllend durd) das heil'ge Tor; 
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Aber wie zum Weltgerichte 
Tönet hier der ernſte Chor: 
Dies irae, dies illa 

Solvet secla in favilla. 


Und ihr Mund, weit ſteht er offen, 
Doch kein Wörtlein aus ihm geht; 
Gottes Zorn hat ſie getroffen, 
Jeder wie ein Steinbild ſteht, 

Grau die Haare, bleich die Wangen, 
Wahnſinn hat ihr Haupt befangen. 


Ausgetrocknet zu Gerippen, 

Sitzen in des Wahnſinns Haus 
Nun die Vier, — von ihren Lippen 
Gehet keine Rede aus, 

Sitzen ſtarr ſich gegenüber, 

Blickend immer hohler, trüber. 
Doch ſchlägt Mitternacht die Stunde, 
Sträubet ſich ihr Haar empor, 

Und dann tönt aus ihrem Munde 
Jedesmal in dumpfem Chor: 

Dies irae, dies illa 

Solvet secla in favilla. 


Jedrzejewski, Juſtinus unb Theobalb Kerner. 
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Der Waſſermann.*) 


Es war in des Maien mildem Glanz, 
Da hielten die Jungfern von Tübingen Tanz. 


Sie tanzten und tanzten wohl allzumal 
Um eine Linde im grünen Tal. 


Ein fremder Jüngling, in ſtolzem Kleid, 
Sich wandte bald zu der ſchönſten Maid; 


Er reicht ihr dar die Hände zum Tanz, 
Er ſetzt ihr aufs Haar einen meergrünen Kranz. 


DO Jüngling! warum iſt jo falt dein Arm? 
„In Nedars Tiefen, da ift’s nicht warm.“ 


O Süngling! warum ift jo bleich deine Hand? 
„Ins Waffer dringt nicht der Sonne Brand!” 


Er tanzt mit ihr von der Linde weit; 
Laß, Süngling! horch, die Mutter jchreit! 


Er tanzt mit ihr den Nedar entlang; 
Laß, Jüngling! weh! mir wird jo bang! 


*) „Eine Ballade, bie an das Geifterhafte in Goethes Erl⸗ 
Brig‘ und Fiſcher“ erinnert... ." Profefjor Dr. Richard Meißner 
in der „Einleitung“ zu den vom Yuftinus-Kerner-Berein heraus» 
gegebenen Gejamtwerten des Dichters (AuftinussKerner-Berein 
Weinsberg). 
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Er faßt fie feft um den fchlanfen Leib: 
„Schön Maid! du bift des Waffermanns Weib.“ 


Er tanzt mit ihr in die Wellen hinein: 
D Bater und du, o Mutter mein! 


Er führt fie in einen friftallenen Saal. 
Ude, ihr Schweitern im grünen Tal! 


Kaiſer Rudolfs Ritt zum Grabe. 


Auf der Burg zu Germersheim, 
Start am Geiſt, am Leibe ſchwach, 
Sitzt der greife Kaifer Rudolf, 
Spielend das gewohnte Schad). 


Und er fpricht: „Ihr guten Meijter! 
Ärzte! jagt mir ohne Zagen: 

Wann aus dem zerbrochnen Leib 
Wird der Geift zu Gott getragen?” 


Und die Meijter Iprechen: „Herr, 
Wohl noch heut erfcheint die Stunde.” 
Freundlich lächelnd jpricht der Greis: 
„Meifter! Dank für diefe Kunde!“ 


„Auf nad) Speyer! auf nach Speyer!” 
Ruft er, als das Spiel geendet; 

„Wo jo mancher deutfche Held 

Liegt begraben, jei’s vollendet!” 
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„Blaft die Hörner! bringt das Roß, 
Das mic) oft zur Schlacht getragen!” 
Zaudernd ftehn die Diener all’ 

Doch er ruft: „Folgt ohne Zagen!“ 


Und das Schladhtroß wird gebradjt. 
„Nicht zum Kampf, zum ew'gen Frieden,“ 
Spricht er, „trage, treuer Freund, 

Seht den Herrn, den lebensmüden!” 


Weinend fteht der Diener Schar, 

Als der Greis auf hohem Roffe, 

Rechts und links ein Kapelan, 

Bieht, halb Leich’, aus feinem Schloffe. 


Trauernd neigt des Schloffes Lind’ 
Bor ihm ihre Xfte nieder, 

Vögel, die in ihrer Hut, 

Singen wehmutsvolle Lieder. 


Mancher eilt des Wegs daher, 
Der gehört die bange Gage, 

Sieht des Helden jterbend Bild 
Und bricht aus in laute Klage. 


Aber nur von Himmelsluft 

Spricht der Greis mit jenen Zweien, 
Lächelnd blickt ſein Angeſicht, 

Als ritt er zur Luſt in Maien. 
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Von dem hohen Dom zu Speyer 

Hört man dumpf die Glocken ſchallen. 
Ritter, Bürger, zarte Frau'n, 
Weinend ihm entgegenwallen. 


In den hohen Kaiſerſaal 

Iſt er raſch noch eingetreten; 
Sitzend dort auf goldnem Stuhl, 
Hört man für das Volk ihn beten. 


„Reichet mir den heil'gen Leib!“ 
Spricht er dann mit bleichem Munde, 
Drauf verjüngt ſich ſein Geſicht 
Um die mitternächt'ge Stunde. 


Da auf einmal wird der Saal 
Hell von überird’ichem Lichte, 
Und entichlummert fißt der Held, 
Himmelsruh’ im Angefichte. 


Bloden dürfen’s nicht verfünden, 
Boten nicht zur Leiche bieten, 
Alle Herzen längs des Rheins 
Fühlen, daß der Held verfchieden. 


Nach dem Dome ftrömt das Bolt, 
Schwarz, unzähligen Gewimmels, 
Der empfing des Helden Leib, 
Seinen Geift der Dom des Himmels. 
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Die Mühle ſteht ſtille. 


Herr Irrwing reitet nachts durchs Tal der Mühle, 
Ein Lichtſtrahl folgt ihm und ein Windhauch kühle. 
Herr Irrwing denkt: das iſt des Mondes Licht; 
Da haucht es hohl: „Der Mondſtrahl redet nicht!“ 
Die Mühle ſteht ſtille. 


Herr Irrwing denkt: das iſt des Baches Tönen! 

Da haucht es hohl: „Vom Bach aus Blut und 
Tränen!“ 

Herr Irrwing ſpornt ſein Roß zu ſchnellem Lauf, 

Doch plötzlich geht ihm inn'res Schauen auf. 

Die Mühle ſteht ſtille. 


„Das iſt nicht Mondenſtrahl, nicht Baches Wogen, 
Geſpenſtig kommt ein Weib mir nachgeflogen, 
Vom Leichentuch getragen, bleich und wund, 

Ein kalter Hauch entſtrömet ihrem Mund.“ 

Die Mühle ſteht ſtille. 


Herr Irrwing läßt dem ſcheuen Roß die Zügel, 
Der Geiſt doch auf des Leichentuches Flügel 
Ereilt ihn bald und hauchet in die Luft: 

„Schnell wie kein Vogel fliegt ein Geiſt der Gruft.“ 
Die Mühle ſteht ſtille. 


Und wie Herr Irrwing ſchaut, ſieht er geſpalten 
Des Geiſtes Haupt, er ſiehet in den kalten, 
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Geſpenſt'gen Schädel, tief bis auf den Grund, 
Da haucht alſo des Geiſtes kalter Mund: 
Die Mühle ſteht ſtille. 


„Schau dieſe Spalte, draus entfloh mein Leben, 
Sie hat mein Mann, John Mulling mir gegeben, 
Der Müller dort, den Sarg ſchlug jelbft er zu 
Und ſprach: ‚Ein Schlag gab ihr die ew'ge Ruh!'“ 
Die Mühle fteht ftille. 


„Kun irrt’ ich ungeroch'nes Weib als Schatte, 
Johannens jüngern Leib umfängt mein Gatte, 
Die trägt den Goldkranz mein im Haare dicht, 
Der trinkt er zu mein röm’fches Glas fo licht. 
Die Mühle fteht ftille. 


„Die ſchläft im Bette mein, hat all! mein Habe, 
Hungrig mein Knäblein weint auf meinem Grabe. 
Herr Irrwing! daß ihr meinen Worten glaubt, 
Werft euren Goldring mir ins offene Haupt!” 
Die Mühle jteht Stille. 


Herr Irrwing fpricht: „In Jeſu Chrifti Namen 
Werf ich den Goldring mein ins Haupt Dir, 

Amen!” 
Er wirf den Goldring in der Spalte Blut, 
Zuflappt der Schädel laut, der Wurf war gut. 
Die Mühle fteht jtille. 


Das treue Roß. 


Graf Turned kam nad) hartem Strauß 
Bei Nacht wohl vor ein Gotteshaus. 


Das Haus, das lag im Walde tief, 
In feiner Gruft ein König fchlief. 


Hier auszuruhn gedentt der Graf, 
Er weiß nicht, daß ein Pfeil ihn traf. 


Der Graf fteigt ab vom weißen Roß: 
„Graſ', bis ich wiedertomm’, im Moos!” 


Auf fährt das Tor mit dumpfem Schall, 
Dann fchweigt es in der weiten Hall. 


Der Graf tappt hin an falter Wand, 
Bald einen alten Sarg er fand. 


„Der müde Leib foll rajten hier; 
Verfteinert Holz, bricht nicht mit mir.” 


Der Graf fich legt, jo lang er war, 
Wohl auf diefelbe Totenbahr. 


Die Sonn’ kam über Berge rot, 
Der Graf fam nicht, der Graf war tot. 
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Seitdem verſtrich manch hundert Jahr, 
Sein harrt das Roß noch immerdar. 


Vom Gotteshaus ſteht noch ein Stein, 
Dran graſt das Roß im Mondenſchein. 


Der Geiger zu Gmünd. 
Einſt ein Kirchlein ſondergleichen, 
Noch ein Stein von ihm ſteht da, 
Baute Gmünd der ſangesreichen 
Heiligen Cäcilia. 


Lilien von Silber glänzten 

Ob der Heil'gen mondenklar, 
Hell wie Morgenrot bekränzten 
Goldne Roſen den Altar. 


Schuh' aus reinem Gold geſchlagen, 
Und von Silber hell ein Kleid 

Hat die Heilige getragen: 

Denn da war's noch gute Zeit, 


Zeit, wo überm fernen Meere, 
Nicht nur in der Heimat Land, 
Man der Gmünd'ſchen Künſtler Ehre 
Hell in Gold und Silber fand. 


Und der fremden Pilger wallten 
Zu Cäcilias Kirchlein viel; 
Ungeſehn woher, erſchallten 
Drin Geſang und Orgelſpiel. 
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Einft ein Geiger fam gegangen, 
Ad), den drückte große Not, 
Matte Beine, bleiche Wangen, 
Und im Sad fein Geld, fein Brot. 


Bor dem Bild hat er gefungen 

Und gefpielet all fein Leid, 

Hat der Heil’gen Herz durchdrungen: 
Horch! melodiſch rauſcht ihr Kleid! 


Lächelnd bückt das Bild ſich nieder 
Aus der lebenloſen Ruh, 

Wirft dem armen Sohn der Lieder 
Hin den rechten goldnen Schuh. 


Nach des nächſten Goldſchmieds Hauſe 
Eilt er, ganz vom Glück berauſcht, 

Singt und träumt vom beſten Schmauſe, 
Wenn der Schuh um Geld vertauſcht. 


Aber kaum den Schuh erſehen, 
Führt der Goldſchmied rauhen Ton, 
Und zum Richter wird mit Schmähen 
Wild geſchleppt des Liedes Sohn. 


Bald iſt der Prozeß geſchlichtet, 
Allen iſt es offenbar, 

Daß das Wunder nur erdichtet, 
Er der frechſte Räuber war. 
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Weh! du armer Sohn der Lieder 
Sangeſt wohl den legten Sang! 
An dem Galgen auf und nieder 
Sollft, ein Vogel, fliegen bang. 


Hell ein Glödlein hört man fchallen, 
Und man fieht den ſchwarzen Zug 
Mit dir zu der Stätte wallen, 

Wo beginnen foll dein Flug. 


Bußgefänge hört man fingen 
Nonnen und der Mönche Chor, 
Aber hell auch hört man dringen 
Geigentöne draus hervor. 


Seine Geige mit zu führen, 
War des Geigers lebte Bitt’. 
„Wo fo viele mufizieren, 
Mufizier’ ich Geiger mit!“ 


An Cäcilias Kapelle 

Jeßt der Zug vorüber fam, 

Nach des offnen Kirchleins Schwelle 
Geigt er recht in tiefem Gram. 


Und wer kurz ihn nod) gehajfet, 
Seufzt: „Das arme Geigerlein!“ 
„„Eins noch bitt' ich,““ — fingt er, „laſſet 
Mich zur Heil’gen noch hinein!” 
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Man gewährt ihm; vor dem Bilde 
Geigt er abermals ſein Leid, 

Und er rührt die Himmliſchmilde: 
Horch! melodiſch rauſcht ihr Kleid! 


Lächelnd bückt das Bild ſich nieder 
Aus der lebenloſen Ruh, 

Wirft dem armen Sohn der Lieder 
Hin den zweiten goldnen Schuh. 


Voll Erſtaunen ſteht die Menge, 
Und es ſieht nun jeder Chriſt, 
Wie der Mann der Volksgeſänge 
Selbſt der Heil'gen teuer iſt. 


Schön geſchmückt mit Bändern, Kränzen, 


Wohl geſtärkt mit Geld und Wein, 
Führen ſie zu Sang und Tänzen 
In das Rathaus ihn hinein. 


Alle Unbill wird vergeſſen, 
Schön zum Feſt erhellt das Haus, 
Und der Geiger iſt geſeſſen 
Obenan beim luſt'gen Schmaus. 


Aber als ſie voll vom Weine, 
Nimmt er ſeine Schuh zur Hand, 
Wandert ſo im Mondenſcheine 
Luſtig in ein andres Land. 
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Seitdem wird zu Gmünd empfangen 
Liebreich jedes Geigerlein, 
Kommt es noch jo arm gegangen — 
Und es muß getanget jein. 


Drum aud hört man geigen, fingen, 
Tanzen dort ohn Unterlaß, 

Und wem alle Saiten fpringen, 

Klingt noch mit dem leeren Glas. 


Und wenn bald ringsum verhallen 
Becherklingeln, Tanz und Gang, 
MWird zu Gmünd noch immer ſchallen 
Gelbjt aus Trümmern luft’ger Klang. 


Teils über die Maßen humorvoller, teils ele- 
gifcher Ton herricht in Kerners 1811 erfchienenen 
„Reiſeſchatten“. Der Dichter fchildert in denjelben 
die auf feiner Reife nach) Hamburg und Wien ge- 
mwonnenen Eindrüde, außerdem wird das Liebes- 
verhältnis Juſtini zu feinem Nidele (das hier 
„Anna“ heißt) und fo manches andere behandelt, 
wobei Kerner feiner blühenden Phantafie den 
alferweiteften Spielraum läßt.*) 

Ein Werft voll echten romantijchen Zaubers 
und herrlicher Poeſie ift Kerners Dichtung „Die 
Heimatlojen“. 

*) Einen vorzüglihen Kommentar zu den „Reiſeſchatten“ ſchrieb 


Brofeffor Dr. Yofef Gaismaier - Wien in der Seit für ver- 
gleichende Literaturgejchichte,‘ Band XIII und XI 
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Im Scheine der „mondbeglänzten Zauber: 
nacht“ ziehen an uns zwei Kinder unbekannter 
Herkunft, ein wunderbarer Greis von achtzig 
Jahren, vom Volke „Waldvater“ genannt, und 
der mit natürlicher Heiltraft verfehene Meifter 
Lambert an uns vorüber. Die Hülle des Alten 
wird in eine Grotte zur ewigen Ruhe gebettet; 
letztere iſt mit Bergkriſtallen und Tropfſteinen ge— 
ſchmückt. Von dem ſingend niederträufelnden 
Waſſer wird alles bald in Stein verwandelt. 
Fackeln erleuchten magiſch die Höhle. In den 
Farben lichter Regenbogen brennen die bunten 
Kriſtalle, und der Chor der Jungfrauen ſingt: 


„Nun ſchließt das felſige Gemach, 
eweſung, dring' nicht ein. 
Wohl ruht ſich's bei Metallen licht, 
Bei Waſſern und Geſtein. 
Schlaft ſüß, ſchlaft ſüß, ihr müden, müden Glieder! 
Kriſtallne Waſſer, träufelt tönend nieder! 
Vewelket nicht, ihr Blumen bunt, 
Auf die wir ihn gelegt. 


Blüht auf zum farbigſten Kriſtall, 

Vom Bergfräulein gepflegt. 

Schlaft ſüß, ſchlaft ſüß, ihr müden, müden Glieder! 
Kriſtallne Waſſer, träufelt tönend nieder! 

Erglüh mit dem Kriſtall der Kluft, 

Du Aug' mit hellem Schein, 


Einft finde man im Felfen did) 

Als reichen Edelftein. ' 

Schlaft füß, ſchlaft füß, ihr müden, müden Glieder! 
Kriftallne Waffer, träufelt tönend nieder!” 


über das Märchen „Goldener“, welches in 
den „SHeimatlofen” enthalten ift, ſchrieb Uhland: 
„Wie joll ich dir genug danken für dein himm— 
liiches, goldenes Märchen, das jo ganz Goldglanz 
iſt! Man jollte es an trüben Abenden lejen, um 
den goldnen Abendglanz dadurch zu erſetzen ... 
Diejes Märchen, der Eginhard und die beiden 
Romanzen vom Teufelsring und vom Herrn von 
der Heide ſcheinen mir ebenſo klaſſiſch als irgend 
ein Klaffiter. Dichte fort in dieſer Märchen- 
welt...“ 

„Das Bilderbuch aus meiner Knabengeit” iſt 
eine Autobiographie, reich an intereffanten Er- 
innerungen. Leider reicht diejelbe nur bis zum 
Jahre 1804. 

Kerners Werft „Die Seherin von Prevorſt“ 
enthält die Krankheitsgeichichte der Kaufmanns- 
frau Friederite Hauffe aus dem Dorfe Prevorſt, 
die 1826 in Kerners Haus zum Zwecke einer mag- 
netiichen Behandlung gebracht wurde. Sie war 
eine äußerſt jenfitiv angelegte Natur und befand 
ih, wozu verjchiedene Krankheiten beitrugen, in 
noch jungen Jahren in einem Zuſtande höchiter 
Nervenzerrüttung. Sie war länger als zwei 
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Jahre in Weinsberg. Ihre viſionären Zuſtände 
und Geſpräche während dieſer Zeit wurden genau 
aufgezeichnet. 20 ,Tatſachen“, welche das Herein— 
ragen einer Geijterwelt in die unfere beweifen 
jollen, werden in dem Bude ausführlich be- 
handelt.*) 

Das Bedeutendite, das an Kerner war, hat 
er mit fich ins Grab genommen: den Zauber feiner 
Perjönlichkeit. Wenn Kerner aud) nicht eine ein- 
ige Zeile gejchrieben hätte, müßte er ewig ge- 
nannt werden, weil in jeinem Haufe ein Stüd 
Kulturgefchichte ſich abgeſpielt hat, deren Mittel- 
punft unjer Dichter geweſen ift. 

In Emma Niendorfs „Villegiatur in Weins- 
berg” heißt es: „Kerner gehört unter die Weſen, 
denen man fchon allein für ihr Dafein, abgejehen 
von allem Wirken, danfen muß, weil fie uns ein 
Glaube, eine Bürgjchaft find... er ift eine Er- 
iheinung, die wir in ihrer reinen Urfprünglid)- 
9) Werke Juſtinus Kerners, joweit ich fie nicht genannt, feien 
der Bolljtändigfeit wegen hier verzeichnet: 

„Das Wildbad im Königreich Württemberg”, „Neue Beo- 
bachtungen über die in Württemberg jo häufig worfallenden tötlichen 
Vergiftungen dur den Genuß geräucherter Würſte“, „Die Er- 
ftürmung der Stadt Weinsberg durch die hellen Haufen im Jahre 
1525”, „Geſchichte zweier Somnambulen‘”, „Gedichte 1826“, 
„Blätter aus Preworft”, „Geſchichte Beſeſſener neuerer Zeit‘, 
„Eine Erjheinung aus dem Nachtgebiete der Natur”, „Magikon“ 
(5 Bände), „Dichtungen in zwei Bänden“, „Die Iyriihen Ge 
Dichte”, „Die jomnambulen Tiſche“, „Der legte Blütenftrauß‘‘, „Franz 
Anton Mesmer“, „Winterblüten” (Gedichte), „Ausgewählte poetijche 


Werte”, „Kleckſographien“, „Das entftellte Ebenbild Gottes in dem 
Menſchen dur die Sünde (Faftenpredigten). 
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feit nicht feft genug halten fönnen ... es fünnen 
jo öde, jo arme Zeiten fommen, daß man gar 
nicht mehr glaubt, ein folder Mann habe einft ge: 
lebt, ihn für eine Mythe hält... .” 


Das Dichterhaus am Fuße der Weibertreu 
wäre indefjen heute nicht in dem Maße berühmt, 
wenn Juſtinus nicht das hohe Glüd gehabt hätte, 
eine mit fo trefflichen Gaben des Geiftes und Ge— 
mütes ausgeftattete Gattin fein nennen zu dürfen, 
wie es fein „Ridele” gewejen. 


Am 26. April 1807, dem Geburtstage Uh: 
lands, unternahmen Kerner und Uhland mit 
einer Anzahl von Freunden und Belannten einen 
Ausflug auf die Achalm bei Reutlingen. Zu diejer 
Gejellichaft gehörte ein junges, feines Mädchen 
in dunkler Kleidung, welches, unbefümmert um 
alle anderen, die fröhlich waren, allein daftand und 
traurig in die Gegend hinausfchaute. Kerner, der 
diefes Mädchen früher noch nie gejehen hatte, trat 
auf dasjelbe zu und redete es mit den Worten 
Goethes an: 


„Wie fommt’s, daß du fo traurig bift, 
Da alles froh ericheint? 

Man fieht dir’s an den Augen an, 
Gemiß, du haft geweint.” 


Das Mädchen antwortete mit Der zweiten 
Strophe: 


Jedrzejewski, Juftinus und Theobald Kerner. 5 
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„Und hab ich einſam auch geweint, 
So iſt's mein eigner Schmerz, 
Und Tränen fließen gar ſo jüß, 
Erleichtern mir das Herz.” 


Die junge Dame hieß Friederite Ehmann 
und war eine Waife. hr Vater war zuerſt 
Parrer und ſpäter Profeſſor geweſen. Das herz— 
liche „Du“ blieb — ein ſchöner, idealer Herzens⸗ 
bund war geſchloſſen. Am 28. Februar 1813 
wurden Friederike und Juſtinus in der Kirche zu 
Enzweihingen durch den Bruder Kerners getraut. 
In ſeinen „Friedlichen Blättern“ ſagt David 
Friedrich Strauß: „Der Dichter iſt glücklich zu 
preiſen, der, wie Kerner, eine Gattin findet, welche 
einerſeits zwar ſeinem ſchwärmenden Gefühle den 
ordnenden Verſtand gegenüberſtellt, doch aber 
andererſeits ſelbſt ſo viel Gefühl und poetiſchen 
Sinn beſitzt, um das, was des Dichters Bruſt be- 
wegt, innig mitempfinden und jein Leben im 
vollen Sinne teilen zu können.“ 

Im gaſtlichen Kernerhauſe gingen unzählige 
Menjchen ein und aus. Sn ihm verkehrten 
Könige, Prinzen, Staatsmänner, Dichter, Philo— 
fophen, Idealijten und Realiften, Leute aus aller 
Herren Qänder, frante und gefunde, gelehrte und 
ungelehrte, reihe und arme, vornehme und ge- 
ringe Menſchen. Alle fühlten fich dort heimiſch. 
Der Tiſch im Speiſezimmer war rund. An diejem 
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gab es kein oben und kein unten. Nach dem, was 
jeder als Menſch war, wurde er geſchätzt und ge— 
liebt. Die Sorgen und Leiden der Armen kannte 
Juſtinus genau. Er hatte unter ihnen ſo gut wie 
unter den höheren Ständen edle und achtungs— 
würdige Menſchen kennen gelernt, ſo daß er keinen 
Standesunterſchied machte. Kerner ſah an den 
Menſchen nur die guten Seiten. Darum, weil er 
ſie für beſſer hielt, als die Welt ſie erſcheinen macht, 
waren und fühlten ſie ſich in ſeiner Geſellſchaft in 
der Tat beſſer: „Das Kernerhaus war wirklich eine 


- Kirche, wo ein Hoheprieſter des Glaubens und der 


Liebe unbemwußt jeden zu einem wahren Menfchen 
weihte.“ 


In erſter Linie waren es Dichter und Schrift— 
ſteller, für die das Dichterhaus in Weinsberg ein 
heißerſehntes Ziel geweſen iſt. Man müßte die 
Hälfte der Namen der deutſchen Dichter des neun— 
zehnten Jahrhunderts aufzählen, wenn man alle 
diejenigen nennen wollte, die auf längere oder 
kürzere Zeit bei Kerner Aufenthalt genommen. 
Faſt unzählige Erinnerungen an Juſtinus, ſeine 
Familie und die zahlreichen Beſucher werden im 
Kernerhauje pietätvoll aufbewahrt. 


An einem ſchwülen Sommertage waren viele 
Bäfte in Kerners Garten. Es famen zwei müde 
Handwerksburſchen vorbei, die das Kernerhaus 
für ein Gafthaus hielten. Sie gingen näher und 
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verlangten Speiſe und Trant. Als die io Ge— 
jättigten zahlen wollten, rief Juftinus aus: 


„Solang auf jhwäb’ihen Bergen der Reben Glut 
noch brennt, 

Sei aud) dem müden Wandrer ein fühler Trunt 
gegönnt; 


Ziehit wieder du des Weges, geh nimmer, Freund, 
vorbei, 
Zu Weinsberg in der Rebe, da ift die Zeche frei!” 


Einmal jaß ein Handfyuhmader aus Tirol 
mit der Familie Kerner bei der Mittagsmahlgzeit, 
als ein Wagen vorfuhr, dem der Herzog Mar von 
Bayern und nod ein Herr entftiegen. Der Hand- 
Ihuhhändler wollte das Zimmer verlaffen; aber 
Kerner und der Herzog erlaubten es nicht. Schnell 
waren zwei weitere Gedede auf dem Tiſch, und 
die Mahlzeit verlief fröhlich. 

Im Garten des Kernerhaufes waren einmal 
Uhland, Schwab, Mayer, Graf Mlerander von 
Württemberg, Lenau und Barnhagen von Enje 
Juftini Gäfte. Man faß unter dem riefigen Nuß- 
baum. Das war ein herrlicher, poefievoller Tag! 
Alte Volkslieder, Legenden und Märchen, neue 
Gedichte — alles das wurde lebhaft beiprochen. 
Uhland erzählte, wie er einft mit Suftinus eine 
Wanderung durh den Schwarzwald unter- 
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nommen hatte; unter einer Eiche fchlief ein Hirten- 
fnabe. Uhland ftedte ihm ganz leife ein Gulden- 
ftüd in die Hand, und Kerner legte ihm eine lange 
Tingerhutpflanzge in den Arm. Schnell eilten 
beide weiter und meinten, der Hirtenknabe werde 
beim Erwachen glauben, eine gütige Tee habe ihn 
bejchentt. 

Zenau, der befanntlid) Meifter im Biolin- 
[piel war, erzählte von den Bußten Ungarns und 
den SZigeunern diefes Landes und fpielte hierzu 
ungariiche Weijen. 

„Mein Ulerander, warum jo ftill heute?“ 
Iprach Kerner zu dem Grafen Mlerander. „Du 
warſt ja aud) in Ungarn, erzähle etwas von den 
Räubern dort oder von Korfita!” 

Melancholifch jchüttelte Alerander fein Haupt, 
ſah zum Turm hinüber und ſprach: „Heute lieber 
etwas anderes: 


Mein Leben gleicht dem alten Turme, 
Verwittert blidt er in die Welt, 

Wohl troßet er nocy manchem Sturme, 
Bis er in fi) zufammenfällt, 

Doch find die Gloden drin zerſprungen, 
Ein Blißftrahl traf mir das Gemüt, 
Die heitern Lieder find verflungen, 

Nur eine düftre Flamme glüht — 

Die Phantafie auf dem Altare 

Der Dichtkunſt noch und wirft ihr Licht 
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Auf eine ftille Totenbahre 
Bis daß der Leib zufammenbricht.” 


Was war das — war’s eine VBorahnung des 
nahen Todes? Der gute, brave Alerander, von 
dem Kerner zu jagen pflegte: „Jeder Mustel ift 
bei ihm ein Herz!” war von denen, die damals 
beiſammen waren, der Erfte, der fterben mußte. 
Am 7. Suli 1844 ereilte ihn der Tod in Wildbad. 
Geine meift ſchwermütigen Gedichte find vor 
mehreren Jahren in einer neuen Musgabe bei 
Reclam in Leipzig erfchienen. 


Dem unglüdlichen Nikolaus Lenau ift Würt- 
teınberg eine zweite Heimat geworden‘) Die 
Herzen der jchwäbifchen Dichter und deren Ange- 
hörigen hat er fi) im Sturm erobert; namentlich 
fühlte er fich zu dem impulfiven, herzfrifchen Juſti— 
nus Kerner, der „ganz Gold“ war, wie magnetifch 
hingezogen. 

Nachdem Lenau bei Kerner das erſte Mal 
— im Auguſt 1831 war's — übernachtet hatte, 
fagte er beim Frühftüd: „Ich träumte von meiner 
Mutter heute nacht und fühlte beim Erwachen 
eine felige Ruhe; es jteht ein guter Stern über 
diefem Haufe; o, ich fomme bald wieder!" „Na, 
tun Sie das aber auch gewiß,” ſagte Kerner, 
„mein Haus joll Ihnen eine Heimat jein!“ 


*) Karl Gutzkow nennt in feinem „Skizzenbuch“ Lenau einen 
„Maturalifierten Schwaben”. 
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Und es ward fo. Am Herzen feines geliebten 
„Suftel” bat Lenau jo mandes Mal feinen 
Kummer ausgemweint. Er fam oft und hielt fich 
mitunter monatelang im gajtlichen Kernerhauje 
auf. Im Winter bewohnte er das Zimmer, in 
dem einjt die Seherin von Prevorft untergebracht 
war, im Sommer nahm ihn im Garten das 
„Aleranderhäushhen” auf, welches nad) dem 
Grafen Mlerander von Württemberg dieſen 
Namen führte. Noh um Mitternacht fpielte 
Lenau in diefem Häuschen gar oft auf feiner 
Geige, deren Töne der Wind nach dem Ferner: 
hauſe binübertrug. 

Im gotifchen Zimmer des am anderen Garten 
befindlichen „Geifterturmes”, in welchem SHer- 
mann furz feinen „Rafenden Roland“ überſetzt 
hat, jchrieb Lenau unter dem Klange der von 
Kerner aud) dort aufgejpannten Xolsharfen einen 
Zeil feines „Fauſt“. Lenau jagte einmal: „Wenn 
ich im Turmzimmer an meinem Fauſt dichte, fühle 
ich oft deutlich, wie der Teufel hinter mir fteht 
und mir über die Achfel ins Manuffript ſchaut.“ 
In dieſem Zimmer brachte 1525 im Bauerntriege 
Graf Helfenftein die Nacht vor feiner SHin- 
richtung zu. 

Auf den Rand der Zinnteller, auf denen ge- 
gejfen wurde, frißelte Lenau häufig den Namen 
einer Perſon, die er liebte. Er tat dies immer 
in Gedanten. Auch ftach er, wenn er eifrig am 
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Geſpräche ſich beteiligte, mit dem Meſſer in's 
Tiſchtuch, worüber ſelbſtverſtändlich Rickele als 
ſparſame Hausfrau nicht erbaut ſein konnte. 

Einmal kam Lenau aus dem Turmzimmer. 
Nachdem man Mittag gegeſſen hatte, ſagte er: 
„Jetzt, Frau Rickele, muß ich Ihnen das Neueſte 
aus meinem Fauſt vorleſen. An zwei Stellen 
habe ich dabei an Sie gedacht.“ 

Er las die Scene „Die Schmiede“ vor, in 
welcher die Verſe vorkommen: 


„Der Frauen Herz, voll rätſelhaften Zügen, 
Erprobt ſich ſtets am Wohlgeſchmack ihrer Speiſen. 
Wenn ſo ein gutes Weib kocht, brät und ſchürt 
Und in den Topf den Wunſch des Herzens rührt, 
Daß es den Gäſten ſchmecke und gedeihe, 

Das gibt den Speiſen erſt die rechte Weihe!“ 


Nachdem er dieſe Worte geleſen, drückte er 
Rickele die Hand und ſagte: „Das, gute Mama, iſt 
ganz aus meiner Seele geſprochen; es ſchmeckt 
mir nicht umſonſt ſo gut bei Ihnen, ich glaube 
auch, es iſt Hexerei dabei; wer bei Ihnen ißt, 
dem iſt es, als äße er die Lieblingsſpeiſen ſeiner 
Jugend.“ 

Dann kam bald die Stelle: 

„Oft ſchon ergötzte mich auf meiner Fahrt 
Der guten Hausfrau'n wunderliche Art, 

Daß ſie am Tiſchzeug hängen faſt abgöttiſch, 
Daß ſo ein Stich auf ihre weißen Linnen 
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In's Herz ſie trifft! Er ſtößt die Meſſerſpitze 
Tief durchs geblümte Tuch, und aus der Ritze 
Seh'n alle, ſchreckenbleich, Blutstropfen rinnen.“ 


Lenau ſagte: „Sehen Sie, liebe Mutter, ſchon 
Fauſt hatte dieſe böſe Gewohnheit; ich habe es 
von ihm geerbt, und darum müſſen Sie mir ver— 
zeihen. Auch mein Kritzeln in die Zinnteller ſoll 
morgen eine Stelle in meinem Fauſt finden.“ 


Als Theobald, der einzige Sohn Juſtini und 
Rickeles, das elterliche Haus verlaſſen ſollte, um 
die Univerſität zu beziehen, dichtete Lenau folgen— 
des Gedicht, das ein Denkmal für zwei Mütter 
wurde: für Thereſe Niembſch (Lenaus Mutter) 
und das Rickele. 


Zuflucht. 
Armes Reh im Waldesgrunde, 
Schlägt die Jagd dir eine Wunde, 
Flüchteſt du zur tiefſten Stelle, 
An des Walds geheimſte Quelle, 
Daß ſie dir mit friſcher Kühle 
Lindernd deine Wunde ſpüle. 


Menſch, du flieh mit deinem Schmerz 
An die heimatlichſte Stelle, 

An des Troſtes reinſte Quelle, 
Flüchte an das Mutterherz. 
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Doc, die Mütter Sterben bald; 
Hat man dir begraben deine, 
Flüchte in den tiefften Wald 
Mit dem wunden Reh — und weine! 


Im Jahre 1861 konnte in einer Nacht 
Juftinus nicht einfchlafen. Sn demfelben Zimmer 
fchlief Theobald. Diefer fagte zu feinem Vater: 
„Wir wollen einmal zur Unterhaltung ausrechnen, 
wieviel Wein du aus dem Kriftallglafe, das Dir 
Zenau einjt ſchenkte und das du feither immer 
gebrauchteſt, bis heute getrunten haft.” Sie 
rechneten lange; endlich hatten fie es ausgerechnet: 
Siebzig Eimer oder einundgzwanzigtaufend Liter. 
Dann fand fi) der Schlaf ein. Dies Glas von 
Lenau wird noch heute im Kernerhaufe gezeigt. 
Das geringfte Quantum, das Suftinus täglich 
tranf, waren zwei und ein halbes Xiter.*) 

Als Kerner einmal auf einem Spagziergange 
eine Biertelftunde von Weinsberg entfernt war, 
begegnete er einer Bauernfrau, die ein Rezept 
haben wollte. Papier war nicht zur Hand. Da 
kam zufällig ein Mann, der ein Stüdchen Kreide 
hatte. „Es gibt feine Flecke und läßt fich gut 
abbürjten,” ſagte Juſtinus und fchrieb jchnell ein 
langes Rezept auf des Mannes Rüden. „So, 
jet feien Sie fo gut und gehen mit der rau 
in die Apotheke; aber daß Ihnen auf dem Wege 
ja niemand auf den Rüden flopft!" Der Dann 


*) Vergl. das Gedicht „Mein Kriftallglas" S. 39. 


fam mobhlbehalten in der Apothefe an, und die 
Arznei wurde gemadıt. 

Auf der Weibertreu hatte unjer Dichter Xols- 
barfen angebradt. Kerner nebſt Gattin und 
feine drei Kinder Marie, Theobald und Emma 
waren einmal oben auf der Burg Man hatte 
die Üolsharfen zum Stimmen aus ihren Käften 
genommen. Da jperrte in jeden von drei leeren 
an den Turmfenjterbogen hängenden Käſten 
Juſtinus eines der Kleinen, zog die Schlüffel ab 
und ging mit feiner Gattin weg. Inzwiſchen 
famen Fremde hinauf. Die Kinder drängten fi 
neugierig an die Drabtgitter ihrer Käfige vor, um 
die antommenden Damen und Herren zu fehen, 
und dieſe ihrerjeits machten große Augen über 
die mwunderlichen Vögel und Elfen, die darin 
Dauften. 

Kerner befaß ein Pferd, das ihm viele Jahre 
hindurch treu gedient hat. Als es alt und fteif 
geworden, fonnte es, wenn es Sich einmal im 
Stalle niederlegte, von jelbft nicht aufitehen. Es 
war Kerner unmöglich, das Tier dem Schinder zu 
übergeben. Eines Morgens war es fort; der 
Kuticher geftand, der der Familie Kerner eng 
befreundete Hildt habe es in aller Frühe aus 
dem Stalle holen und totjtechen laffen. Kerner 
war außer fich. Hildt fam und fagte: „Ich fonnte 
das Elend nicht mehr anjehen. Wenn Sie mir 
böje find...“ „Nein, nein,” ſagte Kerner, „ich 
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ſehe es ein, nur ein wahrer, treuer Freund konnte 
ſo handeln“ und gab ihm einen Kuß. 

1847 hielt ſich Fanny Janauſchek, damals 
achtzehnjährig, als Mitglied einer Schauſpieler— 
gejellfehaft mit diefer in Heilbronn auf. Anfolge 
ichlechter Einnahmen löſte fich die Truppe auf. 

Fanny Janauſchek, welche in bitterfter Armut 
in Heilbronn zurüdgeblieben war, bejuchte Kerner 
und dieſer, ihre hervorragende Begabung erfen- 
nend, gab ihr einen Empfehlungsbrief an den 
Stuttgarter Hoftheaterintendanten von Gall 
(Schwager von Lepin Schüding) mit. 

Gall betrachtete die ärmliche Kleidung der 
Schaufpielerin und fagte nach einer kurzen Unter: 
redung: „Wir haben alle untergeordneten Stellen 
Ihrer Gattung hinlänglich bejeßt; wenden Sie fid) 
an ein Provinztheater.“ 

Mit dem Empfehlungsbriefe von Juſtini 
Hand begab ſich Fanny Sanaufchet nad) Köln, wo 
fie eine Anstellung erhielt, dann wirtte fie als erſte 
Liebhaberin in Frankfurt am Main, war [päter 
eine Zierde des Dresdener Hoftheaters, wirkte mit 
glänzendem Erfolg auch in englifcher Sprache, und 
heute wird fie mit Stolz von jedem Deutjchen 
unter den bedeutendjten Tragödinnen genannt. 

Als hochgefeierte Künftlerin trat Fanny 
Janauſchek wenige Jahre nach ihrer Abweifung 
in Stuttgart dajelbjt in einigen Gaftrollen auf. 
Für einen einzigen Abend befam fie bedeutend 
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mehr, als fie von Gall an Honorar für ein ganzes 
Jahr gefordert. Lebterer fagte: „Sa, wie fonnte 
ich das wiſſen!“ 

1843 fam nad) Laurahütte in Oberjchlefien 
der fuspendierte Priefter Johannes Ronge und 
gründete hier eine Privatſchule. Anläßlich der 
Austellung des heiligen Rodes in Trier richtete 
Ronge von Laurahütte aus am 1. Oktober 1844 
an den Bilchof Arnoldi-Trier ein ſchmähendes 
Sendichreiben. Die Freunde Ronges jtifteten ſo— 
fort in Breslau die „Deutjchfatholifche Gemeinde“. 
Zur Ausbreitung derjelben unternahm Ronge 
große Reifen. Am 4. November 1845 hielt er 
in Heilbronn einen Vortrag, und am Tage darauf 
befuchte er Kerner in Weinsberg. Diefer führte 
Ronge an ein Marienbild und jagte: „Lieber 
Ronge, Sie dürfen mir mit Ihrer neuen Lehre ein- 
reißen, jo viel Sie wollen, aber das ſage ich 
Ihnen: Die Jungfrau Maria laffen Sie mir 
ſtehen!“ 

Die berühmten Violiniſtinnen Thereſe Mila— 
nollo und ihre Schweſter Marie gaben einmal in 
Heilbronn ein Konzert, welches auch Kerner be— 
ſucht hat. Nächſten Tage kamen ſie in Begleitung 
ihres Vaters zu Kerner. Ihre Geigen hatten ſie 
mitgebracht. Als ſie Anſtalten machten, etwas 
vorzuſpielen, ſagte Juſtinus: „Nein, meine lieben 
Kinder! Ich habe euch geſtern gehört und werde 
ewig mit Freuden an euer herrliches Spiel denken, 
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aber bei mir dürft ihr nicht ſpielen, da müßt ihr 
eure armen Nerven ausruhen laſſen.“ 

In Heilbronn fand im Juni 1846 das große 
deutſche Turnfeſt ſtatt. Auch nach Weinsberg 
famen die Turner und brachten Kerner ein Ständ- 
chen. Juſtinus bat fie, in feinen Garten zu 
fommen, und einer Derjelben, Metternich) aus 
Köln, hob Kerner in die Höhe und rief: „Damit 
Ihr ihn alle ſehet!“ Die Turner fangen darauf 
das Lied: „Wo Mut und Kraft,” und Juſtinus 
lief leife davon, holte das Bild Lenaus und ſprach: 
„Höret die Worte eines alten Mannes! Ich war 
einft jung und fräftig, wie Shr, jet bin ich ein 
franfer Greis, und wenn ich fterbe, gejchieht es 
nach dem mohltätigen Gefege der Natur. Doc 
nict immer wartet das Schickſal jo lange; oft 
greift es mitten ins volle Leben. Seht hier das 
Bild Lenaus und höret das legte Gedicht, das er 
dichtete, bevor ihn Wahnfinn umfing: 


's iſt eitel nichts, wohin mein Aug’ ich hefte, 
Das Leben iſt ein vielbejagtes Wandern, 

Ein wüſtes Jagen iſt's von dem zum andern, 
Und unterwegs verlieren wir die Kräfte. 

Sa, könnte man zum lebten Erdengiele 

Noch als derjelbe frifche Burfche kommen, 

Wie man den erjten Anlauf hat genommen, 
So würde man noch lachen zu dem Spiele. 

Doc trägt uns eine Macht von Stund’ zu Stund’ 
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Wie's Krüglein, das am Brunnenſtein zerſprang 
Und deſſen Inhalt ſickert auf den Grund, 
Soweit es ging, den ganzen Weg entlang; 
Nun iſt es leer — wer mag daraus noch trinten? 
Und zu den andern Scherben muß es ſinken. 


Übet Euren Körper, doc) vergeffet dabei 
nicht die ernite Pflege Eures Geiftes, damit man 
einft an Euren Scherben noch jehen möge, daß 
Ihr edle Gefäße waret. Dies ift der Segens- 
wunſch, den ih Euch auf den Weg gebe; lebt 
wohl und grüßt mir Eure Eltern!” 

Wenn Suftinus vom Geijterturm oder der 
Meibertreu aus jeinen Gäſten den Rappenhof, 
einen eine halbe Stunde von Weinsberg entfernt 
liegenden Bauernhof, zeigte, pflegte er ſcherzend 
zu jagen: „Die heilige Alliance iſt eigentlich in 
Weinsberg entftanden und gehört auch zu den 
fatodämonijchen Ericheinungen.” 

Auf diefem Bauernhofe lebte Juliane Frei— 
frau von Krüdener, geborene von Vietinghoff. 
1782 mit dem rufjifhen Diplomaten Krüdener 
vermählt, wurde fie jpäter von ihm gejchieden und 
befand fich feit 1789 meift auf Reifen, in Süd— 
deutfchland und der Schweiz Bußpredigten 
haltend. Nachdem fie ihren Wohnort oft ge- 
wechfelt, bezog fie den Rappenhof. 1815 hielt 
fi) Zar Alerander I. auf einer Reife nach Paris in 
Heilbronn auf, befreundete fich mit der Freifrau, 
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ließ fich hier und in Paris Bibelftunden von ihr 


halten und bei Stiftung der heiligen Allianz von 
ihr beeinfluffen. Das Bild der TFreifrau von 
Krüdener hängt im Kernerhaufe. 

Ein müder Wanderer kehrte einft — es war 
im Jahre 1826 — im Kernerhaufe ein. Nachdem 
er fich vorgejtellt, fagte er: „ch durdjirre wie 
Ahasver die Welt und will einige Stunden bei 
Ihnen weilen und vergejien, was mir die Men- 
ichen Böjes getan haben.“ „Und doch,“ fagte er 
ipäter beim Mittagefjen, „habe ich als armer 
Oberſt Guſtavſon und befreit von aller Etikette 
und falſchen Höflingen, die mich ins Verderben 
führten, oft glüdliche Seelenftunden, wie ich fie als 
König nie hatte.” Die lebhafte Unterhaltung 
drehte ſich um Magnetismus, Smwedenborg, 
Ahnungen, Träume, und Kerner fand, daß der 
Gaſt auf diefem Gebiete jehr zu Hauje war. 

Die Gärten, der Geijterturm, die Weibertreu 
wurden bejudht. Der Fremde war nit zu be- 
wegen, länger zu bleiben, jondern eilte noch an 
demfelben Tage weiter. Kerner und Theobald 
begleiteten ihn ein gutes Stüd. Nachdem der 
Gaſt von Suftinus und Theobald fich verabjchiedet 
und etwa fünfzig Schritte weiter gegangen war, 
ſah er wieder zurüd, eilte auf Kerner zu, und 
beide umarmten fich herzlichſt. „Dank, Dank für 
die unvergeßlichen Stunden bei Ihnen, es iſt mir 
ein großer Troft geworden,” jagte der Herr, und 
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Juftinus erwiderte: „Die Menfchen haben Ihnen 
eine Krone vom SHaupte genommen, aber Gott 
hat jeine Hand jegnend auf dasjelbe gelegt, und 
ein höheres, geijtiges Leben ift Ihnen aufge- 
gangen!” 

Der Fremde war der 1809 entthronte König 
Guſtav IV. von Schweden, der, von feiner Gattin 
geichieden, als Graf von Gottorp und fpäter als 
Oberſt Guſtavſohn die Welt durchirrte. 

Es fand einmal Barlamentswahl in Weins- 
berg jtatt. Als Kandidat war auch ein Schloffer 
aus Murrhardt, namens Nägele, aufgeftellt, der 
feine politifchen Anfchauungen von der Rathaus: 
ftaffel den verjammelten Wählern entwidelte. 
Am Schluß der Ausführungen Nägele’s ging 
Kerner auf ihn zu, reichte ihm die Hand und rief 
unter lebhaftem Beifall der Menge: 


„Nicht Doktor, nicht gelehrte Geilter, 
Wir wählen diefen Schloffermeijter, 

Er ſchwing' die Hämmer klein und groß, 
Schlag rüſtig Deutfchlands Feſſeln los.” 


Nägele wurde mit großer Mehrheit gewählt. 
Kerner wurde von durchreijenden Künftlern 
oft nach dem Leben gezeichnet. Unter die Bilder 
ſetzte Kerner allerhand Verſe und Unterfchriften, 
jo: „Der Kürbjentopf”, „Der Räuber”, „Der 
Simpel”, „Der Kirchendusler”, „Der Sternguder”, 


Jedrzejewski, Zuftinus unb Theobalb Kerner. 6 
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„Der Schatzgräber“. Unter ein Bild ſchrieb 
Kerner: 


„Dies foll ich fein, ich weiß es nidt, 
Getroffen ift nicht mein Geſicht, 
Getroffen aber ift der Rod, 

Des Körpers Haltung und der Stod.” 


Eine Photographie, die ſich im Handel be- 
findet und im Jahre 1854 nad) dem Tode Rideles 
aufgenommen ward, trägt die Unterſchrift 
Kerners: 


„Hort, fort find meine Rofen, 
Fort ift mein fchöner Traum!” 


Ein PBhotograph aus Stuttgart fam wenige 
Monate vor dem Tode des Dichters nad) Weins- 
berg und bat dringend um eine Sitzung. Der 
gutmütige Yuftinus wollte nicht unhöflich fein und 
erfüllte die Bitte des Photographen. Das Bild 
zeigt einen ſehr leidenden Zug. Kerner fchrieb 
unter dasjelbe folgende Worte des Myſtikers 
Sufo: 

„Alldieweil Lieb bei Lieb ift, weiß lieb Lieb 
nicht, wie lieb Lieb ift, — wenn aber Lieb 
von Lieb jcheidet, weiß Lieb wohl, wie lieb 
Lieb war.” 

Das Gedicht Guftan Pfizer’s, in welchem 
diefer Kerners Gaftfreundfchaft und ſonſtige 
Eigenfchaften preift, möge hier Plaß finden. 
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An Juſtinus Kerner.*) 


D teurer Schattenfpieler! Es fpricht der Dank jo 
vieler 
Zu dir aus meinem Lied! 
Mer ift, der nicht gerühret vom Hauch, den er 
geipüret, 
Aus deinem Haufe jchied? 
Der nicht aus neuen Zeichen den Geift, den ewig 
reichen, 
Der Welt und Herz bewegt, erriet? 


war jchloffeft du die Pforten des Lieds. Nicht 


mehr in Worten 
Ergießt fi) Poefie. 
Die Spradye, jo gebrechlich, umfaßt, was un- 


| ausiprechlich, 
Mit ihren Lauten nie; 
Du änderteft dein Walten und prägtejt in Ge— 
Ä Ä ſtalten 
Den flüſſ'gen Strom der Phantaſie. 


*) Der Dichter hat folgende Anmerkungen feinem Gedicht bei- 
geſetzt: V. 1. ſ. Kerners Reiſeſchatten, in welchen er als Schatten- 
jpieler Luchs auftritt. Der „Griechenſänger“ ift Wilhelm Dtüller, 
im Herbft 1827. Ihm zu Ehren pflanzte Kerner eine Fahne mit 
den griechifehen Nationalfarben auf dem von ihm dichteriſch und 
wohnlich zugleich bergeftellten alten Stabtmauerturm auf, der in 
feinem Garten fteht. „Rybinski“: Im vorigen Jahre bejuchte biejer 
polniihe Feldherr den Dichter. „Ungeru“: Nil. Lenaus Dichter- 
geift erquickte fich wiederholt bei jeinem Freunde Kerner. „Erkoreſt 
du den Scherz”: In den Reijeichatten. 
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Was andre nur geſungen, das haſt du dir er— 
rungen: 
Den magiſchen Palaſt. 
Das Wild ſucht deine Halle, das Pferd in deinem 
Stalle 
Fühlt nicht der Jahre Laſt. 
Und Pilger aller Zonen mit warmem Danke 
lohnen 
Die freundlich dargebotne Raſt. 


Den Turm hab' ich geſehen, von dem du ließeſt 
wehen 

Das griechiſche Panier. 

Im Regen mußt’ erbleichen — ein unglüddroh'n- 

des Zeichen! — 

Der frohen Farben Zier. 

Der edle Sohn der Mufen 30g, jchon den Tod im 
Bufen, 

Der Griechenfänger, weg von Dir. 


Das Gartenhäuschen jchimmert, auf altem Stein 
gezimmert, 
In friſchem, neuem Glanz; 
Dort ?oftete den Schlummer der Feldherr, den 
der Kummer 
Umfchwebt des Baterlands; 
Dort hängt voll ftiller Trauer herab an düſtrer 
Maurer 
Rybinskis abgelehnter Kranz. 
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Den Polen und den Ungern, du läſſeſt keinen 
hungern, 

Du ladeſt ſie herein, 

Bereit, ſie zu ergötzen mit Bildern und mit 
Schätzen, 

Mit Harmonien und Wein; 

Aus dunkler Schwermut Schatten führſt du die 

Lebensmatten 
Zurück zum goldnen Sonnenſchein. 


Wie ruhig bei Dämonen des Friedens Engel 
wohnen, 

Hab' ich bei dir geſchaut; 

Es bricht an deiner Schwelle die ſchwarze Macht 
der Hölle, 

Der vor der Unſchuld graut, 

Es weicht die Geiſterſchwüle vor jener Abendkühle. 

Die von des Genius Schwingen taut. 


So ſtört das Wunderbare dein Leben dir, das 
klare, 
Der Seele Frieden nicht; 
Du nimmſt der Geiſter Necken, den tollen Spuk, 
den Schrecken, 
Mit auf in das Gedicht, 
Das ſich in deinem Innern aus Zukunft und 
Erinnern 
In bunten Fäden weiter flicht. 
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Einſt trug ein ſeltſam Wappen dein Schild; zu 
deinem ——— 

Erkoreſt du den Scherz; 

Und nachher ſang und fühlte die Bruſt — die 
Hand, ſie kühlte 

Der Menſchheit Pein und Schmerz. 

Doch ſtets iſt gleich geblieben im Glauben, Ahnen, 

Lieben 
Dein unverwüſtlich reiches Herz. 


Den Einklang zweier Welten belauſchteſt du, vom 
Schelten 
Des Marktes nicht empört; 
Des Lebens erd'ge Schale ward von dem 
mächt'gen Strahle 
Des geiſt'gen Blicks zerſtört, 
Bon ungewohnten Zungen. aus ernſten Däme— 
merungen 
Haft du manch jeltiam Wort gehört. 


Doc, daß ich nichts verhehle, es regt in meiner 


| Geele 

Sich immer der Berdadt: 

Es jei dein Haus am Berge vom wilden Heer der 
Swerge 

Durch Zauber nur gemadjt; 
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Einft tragen fie im Sturme famt Garten und jamt 
Zurme 

Es in die Wolfen über Nacht. 

Dann geht die Sag’ im Volke: „Habt ihr in roter 

| Wolke 

Das Häuschen auch geſehn?“ 

Und wem es wird begegnen, der wird ſich freudig 
ſegnen, 

Daß ihm ein Heil geſchehn. 

Es werden milde Lüfte und warme Balſamdüfte 

Aus ſeinem Saphirtore wehn. 


Dann möcht' ich bei dir weilen, den Sternenſaal 
durcheilen 
In raſchem, hohem Flug! 
Dann ſchauten wir vom Fenſter des Zwiſchen— 
reichs Geſpenſter, 
Manch langen, blaſſen Zug — 
Bis uns, am lichten Ziele, nach langem Schatten⸗ 
ipiele 
Ein Engel ruft: Es ift genug! 


Geit 1840 nahm bei Kerner die Sehtraft ſehr 
ab. Die Üürzte erflärten den grauen Star auf 
beiden Augen, und dieſes Übels wegen Tieß 
Kerner 1851 fich penfionieren. Da das Ruhe: 
gehalt gering war, traten die Könige von Würt⸗ 
temberg und Bayern helfend ein, indem fie Kerner 
bedeutende fejte Ertrapenfionen bewilligten. Eben- 
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ſo wurden ihm Ordensverleihungen von beiden 
Königen zu teil. Sehr viele gelehrte Geſellſchaften 
und andere Vereine ernannten Kerner zum Ehren- 
mitgliede. 


Der 16. April 1854 fchlug Yuftinus eine tiefe 
Wunde: An diefem Tage ftarb feine über alles 
geliebte Gattin, das gute, treue Ridele. 


1858 feierte Kerner fein fünfzigjähriges 
Doktorjubiläum. Die Univerfität Tübingen 
jandte ihm zu diefem ein Ehrendiplom, in welchem 
Kerner Troft der Kranten — Geißel der Dä- 
monen — Wonne der Mufen — Sierde der 
Heimat genannt wird. 


Bon 1853 bis 1862, zu feinem Tode, erhielt 
Kerner jeden Tag einen Brief von feinem Sohne. 
Einmal fchrieb Yuftinus (in den lebten Jahren 
diktierte er feine Briefe) dem Theobald: „Du 
glaubjt nicht, wie traurig es ijt, blind zu fein! 
sch mag nicht mehr in meine Gärten gehen, dort 
freuten mid) jonft die Bäume und Blumen, jebt 
jehe ich fie nicht mehr, auch an den hellften Tagen 
nur jchattenartig, grau in grau, wie durch einen 
Nebel. Bom Turm aus jah ich jonft die Weiber- 
treu, die Lömwenfteiner Berge, das Grab der 
Seherin; jet liegt nur noch eine ſchwarze Maſſe 
vor mir! Und wie traurig ftimmt diefe emige 
Nacht die Seele! Nur Dein Brief jeden Morgen 
ift mir ein Lichtftrahl!” 
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Auf den Mbend des 13. Februar 1862 hatte 
Kerner alle Weinsberger Freunde zu fich geladen, 
um mit ihnen das ihm vom Prinzen Wdalbert 
von Bayern überjandte Bier zu trinten. Der 
Gaftgeber war guter Laune. 

Am 16. erfrantte er an der Grippe, und am 
18. ſprach er ftill vor fich hin die Strophe von 
Hölty: 


„Stärfe mich durch deine Todesmunden, 
Gottmenih! wann die jeligfte der Stunden, 
Welche Kronen auf der Wage hat, 
Meinem Sterbebette naht!” 


Am 21. nachts halb zwölf Uhr gab der edle 
Mann feinen Geift auf. „Herr! dein Werk ift 
vollbracht!” und „Gute Nacht! gute Nacht! Schla’: 
alle wohl!” waren Suftinus Kerners legte Wor!:. 

Auf dem Friedhofe zu Weinsberg ruht nun 
Juftinus neben feinem Rickele. „Friederike 
Kerner und ihr Juſtinus“ — fo lautet die Auf- 
Ichrift auf dem gemeinfamen Steine, der beide 
Gräber dedt. 

1865 jeßten Treunde Kerners dieſem in 
Weinsberg ein jchönes Denkmal. Auf demfelben 
fehen wir das von Profeffor Herdtle modellierte 
Reliefporträt des Dichters. Zwei Broncetafeln, 
die fih am Denkmal befinden, tragen die Aus— 
zeichnung, welche Kerner von der Univerſität 
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Tübingen bei Gelegenheit feines fünfzigjährigen 
Doktorjubiläums zu teil ward und das Gedicht, 
welches der Präfident Auguft Köftlin bei der Ein- 
weihung des Dentmals gefprochen hat. Das Ge- 
dicht lautet: 


Mer hat wie du geliebt den Freund, 
Mer ihm die Seele fo gehoben, 

Mer jo mit Ernft, dem Scherz vereint, 
Ein Zauberband um ihn gemoben? 


Mer hat in heitres Schattenfpiel 
Mie du das Leben umgeftaltet, 
Und wer mit tieferem Gefühl 

Die Blätter feines Ernfts entfaltet? 


Ein lebensfreudiger Prophet 

Standit du auf zweier Welten Grenze, 
Bon Himmelsluft das Haupt ummeht 
Und pflüdend froh der Erde Kränze. 


Auf feinem Sterbebette jagte Kerner zu 
feinem Sohne Theobald: „Das Haus foll aud) 
_ nad) meinem Abjcheiden nod) mein Haus fein! Ich 
mill darin wohnen bleiben, die Fremden, die es 
bejuchen, jollit du in meinem Namen empfangen, 
und fie follen fich heimifch darin fühlen, und du 
jollft ihnen von mir erzählen und jollft Haus und 
Garten und jeden Baum, den ich geflanzt, ehren 
und lieb haben!“ 
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Iheobald zog nad) Weinsberg ins väterliche 
Haus, defjen treuejter Hüter er war.‘) Die aller- 
größte Freude bereitete es ihm, Freunde bei fich 
aufzunehmen, ihnen koſtbare Erinnerungen an alle 
die Großen, die im Kernerhauje verkehrten, zu 
zeigen und von alten Tagen zu plaudern. Eine 
jeltene SHerzensgüte und ein köſtlicher Humor. 
zeichneten auch den Sohn des Suftinus aus. „Er 
bejaß,” wie Dr. Rojengart-Heilbronn jagt, jenen 
Humor, der aus der Tiefe des Herzens ftrömt, 
den Humor des ausgeglichenen Gemüts, Die 
Treudigfeit der Seele, die aus der Liebe zur 
Menſchheit quillt!” 


Theobald Kerner, der feines Vaters poetifche 
Begabung geerbt hat, gab 1845 „Gedichte” und 
1879 feine poetifchen und projaifchen „Dichtungen“ 
heraus.“) 


*) Theobald Kerner, am 14. Juni 1817 zu Gaildorf geboren, 
war ein Patenkind Uhlands. Er verlebte eine ſelten poeſievolle, 
glückliche Jugend, mit all' den Unzähligen verkehrend, die in ſeinem 
elterlichen Hauſe ein- und aus gingen. Er ſtudierte in Tübingen, 
München, Wien und Würzburg Medizin, machte große Reiſen, 
ließ ſich zu ärztlicher Unterſtützung ſeines augenleidenden Vaters 
in Weinsberg als Arzt nieder und nahm an der Bewegung des 
Jahres 1848 tätigen Anteil, mußte ein Jahr als Flüchtling leben 
und wurde vom Schwurgericht zu zehn Monaten Feſtungshaft ver- 
urteilt, Die er auf dem Hohenasperg abbüßte. 1852 309 er, Da 
jein Bater jein Amt als Oberamtsarzt und die Ärztliche Praxis 
niedergelegt hatte, nach Stuttgart und gründete daſelbſt jeine viel- 
bejuchte galvano » magnetijche SHeilanftalt. Nach einigen Jahren 
verlegte er dieſelbe nach Canftatt und lebte hier bis 1862. 

**) Beide Werke erfchienen vor einigen Jahren in neuen 
prächtigen Ausgaben bei A. Weichert in Berlin N. O. 43. 
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Das überaus ſchöne Blumenbilderbuch „Prin— 
zeſſin Klatſchroſe“ Theobalds erſchien, nachdem es 
in die Hände der Kaiſerin Auguſte Viktoria ge- 
langt war und ihr ungemein gefallen hatte, 1893 
in neuer Auflage.*) Medwin, der Freund Lord 
Byrons, hat diefes Werk ins Englifche überjebt. 

Bleibenden fulturgefchichtlichen und literar- 
biftorifchen Wert haben: „Das Kernerhaus und 
feine Gäſte“*) von Theobald Kerner und das von 
ihm herausgegebene, von Profefjor Dr. Ernft 
Müller-Stuttgart mit Einleitungen und An: 
merfungen verjehene zweibändige Wert: „Juſti— 
nus Kerners Briefmechjel mit feinen Freunden.“) 

Sn feinem „Grundriß zur Gefchichte der 
deutfchen Dichtung” hat Karl Gödeke, der König 
unter den deutjchen Literarhiftorifern, den „um— 
fangreihen Briefwechjel” Kerners als deſſen 
„reichſte Hinterlaffenichaft” bezeichnet. 

Aus dem Briefwechjel bringe ich mehrere 
Auszüge. 

Nikolaus Lenau. Mannheim, den 23. Juni 
1832. „OD du mein lieber Kerner! Wär’ ich doch 
ichon wieder zurüd aus Amerika und bei dir, mein 
Herzensfreund! Ich habe eine große Sehnſucht 
nach deinem lieben Haufe. Vielleicht figen wir 
die nächſten Winterabende beifammen, und id) 
erzähle Euch von meinen Irrſalen. Ich bringe 
Dir und Deinem und meinem lieben Ridele nod) 


*) Deutſche Berlagsanftalt in Stuttgart und Leipzig. 
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einmal den herzlichſten Dank für Eure Liebe und 
Gaſtfreundſchaft, ich werde ſie nie in meinem 
Leben vergeſſen. Unter anderem vergeſſet doch 
den roten Wein nicht zu trinken, der noch in 
Eurem Keller iſt. Denket dabei auch an mich ..“ 

Nikolaus Lenau. Wien, den 27. November 
1833. „Der Stephansturm läßt Dich grüßen; er 
ſteht, ſeit Du Wien verlaſſen, etwas geneigt gegen 
die Seite hin, wo Württemberg mit ſeinem lieben 
Weinsberg und ſeinem lieben Kerner liegt, ſo, 
daß er in ewigem, gleichſam verſteinertem Dank⸗ 
ſagungskomplimente für Deinen lieben Beſuch 
nach Dir hingeneigt iſt ..... Wie geht's bei 
Dir, liebſter Kerner? Was macht meine liebe 
Freundin, das herzensgute Rickele? Marie? 
Theobald? Emma? Schreibe mir bald ....“ 

Emanuel Geibel. Stuttgart, den 21. Oktober 
1843. „Sch muß Dir doch ſchreiben, mein teuerſter 
Kerner, um Dir zu jagen, daß ich glüdlih in 
Stuttgart angelangt bin, und um Dir noch einmal 
für die Liebe und Güte zu danken, die Du mir 
während meines Aufenthaltes in Weinsberg täg- 
lich und ftündlich in fo reihem Maße erwieſen 
haft. Einem Wandervogel, wie ich bin, tut es 
Doppelt wohl, wenn er auf feinen Gtreifzügen 
Herzen begegnet, die dem einigen warm ent- 
gegenichlagen, und wenn ihm auch das ferne Land 
zur Heimat werden darf. Die Weinsberger Tage 
vergeß ich nimmer; fo arm fie an äußerem 


— 4 — 


Sonnenfcdein fein mochten, jo reich waren fie an 
innerem, und mir ift noch immer warm und wohl 
davon ... Geftern hatte ich Briefe von Treilig- 
rath und dem Landrat Heuberger aus St. Goar, 
welche Dir beide mit ihren Angehörigen die herz- 
lichften Grüße jenden und fich voll Freude des 
iehönen mit Dir und Deiner rau verlebten 
Abends erinnern ....“ 

Graf Alerander von Württemberg. Konjtanz, 
den 21. Oftober 1834. „Soeben fomme ich von 
einem verdammt langweiligen Ball nad) Haufe!.. 

. .. Da denke ich nun in meinem Sammer über 

die Menjchheit an Dich, vortrefflicher Kerl! den 
ih aus Grund der Geele liebe... Herzliche 
Treude machte mir Dein lieber Brief, ich hätte 
weinen mögen, Did) in Eßlingen zu wiljfen und 
nicht dort zu fein, das war arg! Bald, Lieber 
treuer Bruder (lieber Vater, oder wie Du willft) 
fehre ich heim in’s liebe Heimatland. Mein erfter 
Ritt ift zu Dir.... Ich freue mid, Dir als 
Meifterfänger meine Gedichte zur Prüfung vor: 
zulegen. — O! Juſtinus, zweifle nie an mir... 
ich halte treu zu Dir. Der Engel grüßt Dich von 
Herzen, und meine Kinder will ich lehren, Dich 
zu lieben. . . .” 

Graf Alerander von Württemberg. Am 8. 
Tebruar 1838. „. . . Das gute Ridele, dem id) 
einen Ruß gebe, foll fich nur bei Zeiten vorjehen, 
daß ihr das Kraut nicht ausgeht, denn mit meiner 
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Ankunft bedroht ihrem Keller und ihrer Speife- 
kammer ein ungeheurer Einfall. Ich habe furcht- 
baren Appetit... .” 

Julius Mofen. Oldenburg im Großherzog: 
tum, den 26. Oktober 1846. „Mein lieber, teurer 
Suftin! Unvergeßlich wie ein waldgrünes Mär- 
chen, welches man in der Kindheit zur Hälfte 
erzählen gehört, zur anderen Hälfte miterlebt hat, 
ftehen die Tage in meiner Erinnerung, welche ich 
bei Dir, am Fuße der Weibertreu, verlebt habe. 
Sole Tage find die Blüten am Baum des 
Lebens, welcher vorher mehr Dornen als Blätter 
hervorgebracht hat; deshalb muß man fie un- 
vergänglich im Gemüte fortblühen laffen... Es 
vergeht jelten ein Tag in meinem Haufe, wo in 
dem Gefpräche mit meiner Frau nicht die Bilder 
der Erinnerung an Dich, Deine liebe Friederike 
und an alle, welche freundlich um Dich find, wieder 
Tarbe und Leben gemwönnen. Unjere Weiterreife 
von Dir nach der Heimat zu, den Nedar hinunter, 
an den hohen Bergmänden und Telszinnen mit 
ihren alten Türmen und Burgruinen vorüber, 
machte uns den Eindrud, als läjen wir in Deinen 
oder Uhlands Gedichten mit Randzeichnungen. 
Die Natur des Schwabenlandes hat in Euren 
Liedern ihre Seele gewonnen. In den Ruinen 
des Heidelberger Schloffes nahm ich von Euch 
noch einmal Abſchied, um oft zu — zurückzu⸗ 
fommen ..... 
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Ida Freiligrath, geb. Melos, Gattin des be— 
kannten Dichters. Zürich, den 28. Juli 1846. 
„Lieber, verehrter Herr Doktor! Noch zum Poſt— 
wagen hinaus rief mir Ferdinand zu: Vetgiß 
nicht, dem Juſtinus zu ſchreiben und ihm meine 
Grüße auszurichten... Da trug er mir auf, 
Ihnen zu fchreiben und Ihnen feine ganze Liebe 
und ewige Anhänglichfeit an den Tag zu legen... 
Gie fennen meines Mannes treues Herz, das nie 
aufhören wird, für feine Treunde zu fchlagen, 
vollends für Sie, befter Herr Doktor... .” 

Ludwig Tied. Berlin, den 16. März 1853. 
„... Mit Rührung und Freude denfe ih an 
jene Stunden, wo id bei Sihnen jene arme 
Seherin von Prevorſt fennen lernte, Sie gegen 
meine Angehörigen jo freundlich waren... Ic 
habe auch viel Ihrer herzlichen, lieben Frau ge- 
dacht und Ihres Sohnes, der damals noch ein 
Knabe war und an einer Schadhtel bleierner 
Soldaten fich jehr erfreute... .” 

Agnes Wlberti (Tieds Tochter). Walden- 
burg (in Schlefien), den 12. Auguſt 1853. 
„. . . Seit vierzehn Tagen ift die treue Pflegerin 
meines Vaters zum Beſuch bei mir, fie ift über 
zwanzig Jahre in unferem Haufe, und von ihr 
hörte ic) denn aud) zu meiner, wie gewiß Ihrer 
Freude, daß mein Bater fie) noch ſehr über Ihren 
teuren Brief, wie über die Blüten gefreut... 
Noch immer Steht Ihr Bild, wie ich es in meiner 
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Jugend in Heilbronn ſah, ganz lebhaft vor mir, 
es war ein ſchöner Tag.... Darf ih Sie 
bitten, Ihre verehrte Frau von mir zu grüßen und 
ihre Hand zu füllen? ...“ 

Mar Waldau (Richard Georg Spiller von 
Hauenſchild). Prostau, Oberfchlefien, den 29. 
Dezember 1847. „.. . Mit großer freude habe 
ih in der neuen Ausgabe Ihrer Lieder ge- 
blättert .... .. Gemüt ift ewig, man wird Sie nie 
vergeflen, jolange jemand deutlich verfteht, und 
die ſchroff eigentümliche Weile, in der es fich bei 
Ihnen äußert, fondert Sie aud) fo grell von den 
anderen Lyrikern, daß meiner Anficht nach in der 
Tat pyramidale Borniertheit dazu gehört, Sie in 
eine Schule ſchachteln zu wollen.... Sch 
würde Sie mit einem „Jelängerjelieber” ver- 
gleichen: Sie haben, wie jener Straud), die Eigen: 
ſchaft, alle Arten von Dämmerungsfaltern (im 
beiten Sinne) anzuziehen... .. ö 

Dar Waldau (Richard Georg Spiller von 
Hauenſchild). Ticheidt bei Bauerwig, Ober: 
Ichlefien, den 17. Januar 1852. „.... Ich ver- 
geſſe die zwei Tage in Weinsberg nie, niemals 
Ihre herzliche Gaftfreundfchaft, auf die ich ftolz 
bin, und die ich wohl leider niemals in meinem 
Norden werde erwidern fünnen. Die Abichieds- 
worte Ihrer hochverehrten Gattin Täuteten öfter 
in unferen Ohren, als mein Schweigen Ihnen 
zeigt .... Wir alle hängen fehr an Ihnen. Ich 


Sebrzejewali, Auftinus und Theobald Kerner. 7 
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habe in meiner Stube außer meiner Frau und 
meinem Vater kein anderes Porträt als Ihr und 
Dantes Reliefbild ....“ 

Fürſt Michael Gortſchakoff, ruſſiſcher General. 
Warſchau, den 30. Auguſt (9. September) 1858. 
„Sie haben mir zur Zeit meines Aufenthaltes in 
Cannſtatt das Vergnügen gewährt, mir zwei 
Ihrer Dichtungen mitzuteilen, deren Gegenſtand 
dem lebten Kriege entnommen ward.““ Sowohl 
der ausgezeichnete literariiche Wert diefer Ge- 
dichte, als befonders auch ihr dem Ruhm meiner 
Waffengefährten geweihter Inhalt hatten mich be- 
mwogen, fie durch den Drud einem größeren Leſer— 
freife zugängli zu machen. Auf meine Ber- 
anlaffung hat die Neue Preußifche Zeitung es 
ſich angelegen fein lafjen, beide Gedichte in ihre 
Spalten aufzunehmen ... .” 

Türft Wlerander Hohenlohe - Waldenburg- 
Schillingsfürſt, Prälat, Titularbifchof. Groß: 
wardein, den 11. August 1834. „Seit dem Er- 
icheinen Ihrer Werke zähle ich mich unter Ihre 
aufmerfjamen Leſer. SKatholit aus innerfter 
Überzeugung**), hindert es mich nicht, von Grund 
des Herzens mich zu freuen über den Chriftus- 
Sinn, der in allen Ihren Schriften herridt . . . 
Gott fegne Sie, teurer Mann! und leite Ihre 
Teder, damit Sie des Guten noch viel wirken 

*) „Korniloffs Tod” und „Der gejpenftiiche Reiter“. 

*e) Kerner war belanntlich Proteftant. 


— 9 — 


mögen. Recht ſehr freuen wird es mich, wenn 
Sie auch mich mit einem Briefe erfreuen wollten, 
denn wahrlich, ich bin Ihnen mit vieler Liebe 
zugetan .. .“) 

Prinz Adalbert von Bayern. Aſchaffenburg, 
den 23. September 1853. „... Ic) kann Ihnen 
nie genug, mein wertefter Herr Doftor, wieder: 
holen, wie unausfprechlich glücklich mich Ihre 
perjönliche Befanntichaft gemacht hat! Denn fchon 
lange war es mein jehnlichjter Wunſch, den Dann 
fennen zu lernen und in nähere Berührung mit 
ihm zu treten, den Gottes Gnade fo fichtbar er- 
wählte und zu feinem Auserlefenen machte . . .” 

König Ludwig I. von Bayern. München, 
den 12. Sanuar 1853. „Wünfche für diefes Jahr 
Ihnen, dem von mir hochgefchäkten Juftinus 
Kerner (diefer Name wiegt hohe Titel auf), 
Beilerung der Augen, Gefundheit wünjche ich 
Ihnen vorzüglich, wünfche mir, das Vergnügen zu 
haben, Sie wieder zu jehen. Werde immer wieder 
mit Treude daran denken, an meinem Geburtstag 
Ihre Bekanntfchaft gemacht zu haben . . .“ 

Echte Perlen finden fich in Theobald Kerners 
eigenen Schöpfungen. 

„Durch den Lerchenfang fröhlicher Lyrik, 
dureh den Nachtigallenton fehnfüchtiger Klage ſo— 
wie Durch herzliche Naturliebe weiſt ſich Theobald 


*) Kerner hat für den Fürſten Faftenprebigten verfaßt — ein 
Beweis, wie innig die Freundichaft zwifchen beiden geweſen ift. 
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Kerner als den Herzensverwandten feines Vaters 
aus. Die Blumen find feine Bertrauten, die 
Sterne fein liebjtes Bud); wie ſchön weiß er den 
Tannenwald im heiligen Dämmerlicht, durch das 
nur goldene Sonnenlidhter wie die ewige Leuchte 
am SHochaltare brechen, den einfamen Alpenjee 
mit der immergrünen Fichte am Ufer, das Bäch— 
lein, das luftig über Kiejel und Stein rinnt, zu 
ſchildern!“ (G. Brugier, „Gefchichte der deutichen 
Nationalliteratur”). 

Einige Gedichte mögen hier Plaß finden. 

D wär’ id eine Nachtigall. 

D wär’ ich eine Nachtigall — 

Sch fäng’ vor Liebehens Haus: 

Dann tritt fie bei dem füßen Schall 

Auf den Balton heraus. 


Der Mondenichein umflattert Ticht 
Ihr weißes Nachtgewand, 

Schaut ihr, ftill Lächelnd, in’s Geficht 
Und füßt die fleine Hand. 


Die Nachtviolen jenden ihr 

3um Gruß den füßen Duft, 

Die Wange jtreicht ihr der Zephir, 

Der Iofe, leichte Schuft. 

Doch fie merkt al die Schmeidjler faum 
Und lauſcht nur meinem Lied, 


Das wie ein ahnungspoller Traum 
Die Seele ihr durchzieht. 
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Die fterbende Waldblume. 


Es fällt der WUbendfchatten in das Tal, 
Die Sonne fintt; nur an der Lindenblüte 
Hängt bienengleich ihr letzter Purpurftrahl. 


Im Scheiden ftreift er noch das Fenſter jet 
Als grüßte er die trauernde DOrchide, 
Süngft aus dem Walde in den Topf verfeßt. 


Die fchaut wie träumend in das Ütherblau, 
Dentt an das kühle Moos, an Baumesraufcen, 
An Vogelſang und den verlor'nen Tau. 


Der Mondenſchein umflattert ihr das Haupt, 
Die Sterne bliden tröftend auf fie nieder — 
Gie denkt der Heimat nur, der fie geraubt. 


Der Morgen naht: rings blühet auf die Quft; 
Doch eine Blume fieht die Sonne nimmer — 
Eie ftarb am Heimweh nach der Mutterbruft. 


Naturliebe. 


Willſt du dich herzlich freu'n an der Natur, 
Dann ſchau' fie an mit klaren Kindesaugen: 
Die Büchermweisheit laß zu Haufe nur! 


Bei Pflanzen dente an’s Herbarium nid; 
Den Käfer lafje frei vorüberziehen, 
Rüſt' nicht die Nadel, die ans Brett ihn fticht. 
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Tritt nit in die Natur hinaus als Teind; 
Gie ſei dir nicht ein Buch) nur zum Studieren: 
Gib acht, wie anders fie dir dann ericheint. 


Dann träumft du felig von der Kinderzeit 
Bei Gras und Blumen — bei der Bäume Raufchen 
Fühlt fich dein Herz von aller Sorg' befreit. 


Du fragjt nicht: Iſt von Süd, von Dft der Wind? 
Spürjt nicht gelehrt nach Namen und nad) Klaffen, 
Freuſt dic) der Blumen, weil fie Blumen find. 


Der Bogel auf dem Zweig ift dir befannt; 
Kannſt du auch nicht die Spezies benennen, 
Iſt er dir lieb durch Stimme und Gewand. 


Du ſchauſt entzüdt die Sterne in der Nacht, 
Doc ob’s Drion, Satobsftab, ob Wagen — 
Darauf haft du vor lauter Freud’ nicht acht. 


Vergänglichkeit. 


Weh' wer mag ſich freu'n des Lebens? 
Lebt man doch dem Tod entgegen! 
Weh', wer mag an Luſt ſich ketten? 
Höchſte Luſt wird ja zum Leide! 


Ach, die ſchönſten Blumen ſprießen 
Naß von Tränen aus den Gräbern, 
Und der Hauch des Todes trübet 
Auch das ſchönſte Menſchenauge. 
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Moderne Freundſchaft. 


„ D glaube mir, das Höchfte auf der Erde 
Iſt Freundſchaft — ſelbſt die Liebe muß ihr 
| weichen. 
Ja, wäre nicht die Profa unfrer Zeiten! — 
Sich Hinzuopfern für den Freund, zu fterben 
Für ihn — ich wüßt” nicht, was es Schön’res 
gäbe.“ 


So fprach mein Freund, indem er auf dem Sofa 
Behaglich lag und feine Pfeife rauchte. — 
Ih ſaß auf hartem Stuhle ftill daneben, 
Da feine Füße mir den Plab vermehrten. 


Trinflied. 
Der Wirt, der hat ein Fäßlein, 
Das hat jo rotes Blut, 
Das hat fo ftarfes Fieber, 
Läuft faſt vor Hitze über: 
Ein Wderlaß wär’ gut. 


Der Wirt, der ift nicht faule 
Und zapft das Fäßlein an: 
„Ihr Herren Wohlgeboren 
Ihr lieben Herrn Doktoren, 
O fchaut das Blut euch an!” 


„Das Blut ift fehr entzündet 
Und jchmedt und ſchmeckt nad) — mehr 
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O köſtliches Kurieren! 
O herrlich Praktizieren! 
Wer ſtets ſolch Doktor wär!“ 


Der Turmhahn. 


Auf unſerm Kirchturm den Gockelhahn 

Schau' ich oft mit Bewunderung an: 

Man ſieht ſo ſelten jetziger Zeit 

Ein ſolches Muſter von Ehrlichkeit! 

Er ſagt den Leuten keck in's Geſicht: 

„Ich bin ein wetterwendiſcher Wicht; 

Der Wind mag weh'n von Oſt oder Weſt, 
Ich weiß mich zu dreh'n auf's allerbeſt —: 
Macht's auch ſo!“ — Unter dem Turme geh'n 
Die Menſchen, wagen kaum aufzuſeh'n; 

Was hier predigt der ehrliche Hahn, 

Hat jeder im ſtillen längſt getan. 


Mutterliebe. 


Nimmer ftirbt die Mutterliebe, 
Denn fie forgt ſelbſt noch im Grabe, 
Daß ihr Kind an jedem Tage 

Eine ftille Freude habe. 


Diefe Freude — o nichts Schön’res 
Kann ja eine Mutter fchenten, 

Iſt das täglich neu erwedte, 
Dankbare Anfiegedenten! 
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Als Yuftinus Kerner feiner Familie und der 
Melt für immer entriffen ward, flagte fein Sohn: 


1 


Als im Sarg du lagft gebettet, 
Auf die kalte, bleiche Stirne 

Tiel da eine heiße Träne, 

Nicht um Dich, um mid) geweint. 


Ach, zum erjtenmal, o Vater, 
Hatteft Du Dein Kind verlaffen, 
Keine Antwort meiner Klage 
Kam aus Deinem lieben Mund. 


Kalt lag Deine Hand in meiner, 
Als ob Böfes ich verichuldet, 
Einſam ftand ich, nur die heiße 
Träne durfte mit Dir gehn. 


2. 
Angftvoll hat Dein Herz gefchlagen 
Dft in mancher nächt'gen Stunde, 
Mährend ich auf weichem Kiffen 
Träumte einen frohen Traum. 


Jebt, feit Ruhe Du gefunden, 
Fühlt mein Herz fo bitt’re Qualen 
Als ob in dasjelbe wäre 
überfiedelt al! Dein Schmerz. 
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D, mwilltommen Deine Sorgen! 

D, willtommen Deine Schmerzen! — 
Doch Dein Herz war voller Liebe: 
Gib auch dieſe Liebe mir! 


3. 


Kann man auf zerriff’nen Saiten 
Spielen fröhliche Akkorde? 

Kann aus dem zerijpung’nen Herzen 
Tönen einer jreude Klang? 


Geit Du tot, ift alles worden 

Mir jo fremd, als ob mich zöge 

In das Grab, in’s Reich der Schatten, 
Eine liebe Geiſterhand. 


Lebe wohl, du gold'ne Sonne! 
Lebet wohl, ihr Blütenbäume! 
Klaglos geht der müde Pilger 
Durch die dunkle Pforte ein. 


4. 
Immer höher geh'n die Wogen, 
Zieh'n ein Schiff zum finſtern Grunde — 
Und das Schiff? — iſt meine Seele; 
Und die Wogen? — ſind das Heimweh. 


Und das Steuer iſt gebrochen, 
Und der Sturm hat es verſchlungen — 
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AM mein Denken ift verjunten 
In ein ftilles, tiefes Grab. 


In der Erde ruhft Du, Bater! 
Bor dem Sturme janft geborgen — 
Mehr als alle lichten Sonnen 

Iſt mir jeßt die Erde lieb! 


In der hochintereffanten Erzählung „Drud- 
fehler” führt uns Theobald Kerner einen Dichter 
vor, der das erfte gedrudte Exemplar jeines 
heißerjehnten Erftlingswerfes vom Verleger be- 
fommt, das er hajtig durchblättert. Auf einmal 
— menn er unverjehens auf eine Schlange tritt, 
fann er nicht ärger erjchreden — o weh, er ſah 
einen Drudfehler. Statt „einſt“ ftand „nicht” 
und zwei Geiten jpäter „Scherz” Statt „Schmerz“. 
„Ei, wie verdammt ärgerlich! ein fo finnftörender 
Tsehler und gerade an der fchönften Stelle! Das 
Publikum hält’s nicht einmal für einen Drud: 
fehler, jondern glaubt, ich hätte diefen Unfinn fo 
gefchrieben! Dffenbar eine Bosheit vom Seßer! 
sch könnte den Kerl ruhigen Blutes henken ſehen!“ 
Mit folchen bitterböfen Gedanten legt er fich recht 
forgenvoll zu Bette, doch in der Nacht, die ja 
ohnedies die Gefühle weicher jtimmt, wachte er 
auf und dachte an die Drudfehler und mollte 
eben wieder recht zornig auf den Seßer werden. 
Da wurde ihm auf einmal wehmütig um’s Herz. 
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„Wie?“ Iprach er vor fich hin, „Du bift dem Setzer 
böfe, weil er „nicht“ ftatt „einſt“, „Scherz“ ſtatt 
„Schmerz” gejeßt hat? Iſt die Seele des Men- 
ichen, die urfprünglich von Gott fo ſchön gedacht 
war, nicht felbft ein Buch voll Drudfehlern? Che 
du dem armen Setzer zürnft, fange vor allem 
an dir felbjt zu revidieren an und bitte Gott, daß 
er einjt das Drudfehlerverzeichnis deiner Seele 
gnädig annehme. Statt „Hochmut“ lies „Demut“, 
ftatt „Haß“ Lies „Liebe“, ftatt „Unmut“ lies 
„Sanftmut”, ftatt „Härte“ Ties „Milde”, jtatt 
„Rache“ lies „Verzeihung“! 


Am 14. Juni 1907 wurde Theobald Kerner 
90 Jahre alt. Auf ſeinen ausdrücklichen Wunſch 
wurde von einer größeren Feier, wie ſie an 
feinem 80. Geburtstage ſtattgefunden, abgeſehen. 
Doch erhielt der ftets „jugendliche Greis“ auch 
diefes Mal faſt unzählige Bemweije der Verehrung 
und Liebe. Auch der König und die Königin von 
Württemberg beglüdmwünfchten den Dichter. 


Zwei Monate jpäter — am 11. Auguft 1907 
— iſt auch Theobald Kerner für immer von uns 
geichieden. „Er ſchließt,“ jagt Dr. NRofengart, 
„Die Reihe der jchwäbilchen Treiheitsdichter des 
vorigen und vorvorigen Jahrhunderts, von 
Schubart und Schiller angefangen bis zu Uhland, 
Suftinus Kerner, Pfizer, Karl Mayer und 
Herwegh.“ 
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Es jei mir geftattet, hier noch einige perjön- 
liche Kerner-Erinnerungen zu bringen. 

„Gott, wie die Zeit vergeht!” Mit dieſen 
Morten beginnt unfer geliebter Theobald — id) 
nenne ihn faft nie anders — das Kapitel „Das 
Gartenbäntchen“ in dem Bude „Das Kerner: 
haus und jeine Gäfte”. Ja, die, Zeit ift ein berg- 
abrollendes Rad, und das fühle aud) id) jo recht, 
wenn ich daran denke, wie lange es her ift, als 
ih, ein Nüngling von 17 Jahren, ganz zufällig 
eine Gartenlaube-Nummer aus dem Jahre 1866 
in die Hand befam, welche das befannte Bild 
von 9. Ruftige enthielt: „Im Garten bei Suftinus 
Kerner.” Wir fehen auf dem Bilde Juſtinus, 
fein NRidele, Theobald, Uhland, Schwab, Mayer, 
Zenau, Ulerander von Württemberg und Barn- 
hbagen von Enje. Diejes Bild war es, das in 
mir die Liebe zu Suftinus und Theobald Kerner 
und ihren Freunden entfacht hat. 

Inzwiſchen entftand der Juſtinus Serner- 
Berein, was ich jelbftverftändlich mit Entzüden 
begrüßt habe. Der Verein hat fich die Aufgabe 
gejtellt, das Kernerhaus, diejes herrliche Kleinod 
unferes Baterlandes, kommenden Gefchlechtern zu 
erhalten und die Kenntnis der Dichtungen Kerners 
und feines Freundesfreifes zu fördern und die 
hierfür erforderlichen Unternehmungen in’s Leben 
zu rufen. Das SKernerhaus mit allen feinen 
Schätzen iſt jeßt im Beſitze dieſes Vereins. 
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Am 16. Juli 1907 hatte ich die Ehre, den 
nunmehr verjtorbenen unvergeßlichen Dichter und 
Literarhiftorifer Rudolf von Gottjchall in feinem 
Heim in Leizig zu befuchen und ihm Vortrag über 
den Juftinus Kerner-Berein halten zu dürfen, 
worauf der Verfaſſer des „Carlo Zeno” dem 
Verein als Mitglied beigetreten ift. Gottſchall, 
ein felten liebenswürdiger, verhältnismäßig noch 
ſehr rüftig ausfehender Herr (er war damals faft 
84 Jahre alt), unterhielt ſich mit mir lebhaft über 
die beiden Kerner und ihre Freunde, was mir für 
immer unvergeßlich bleiben wird. Mit Barn- 
hagen ift Gottfchall vor Jahren in Berlin eng be- 
befreundet gewejen. 


Die Liebe zu Kerner trieb mic), meinen Ein- 
after „Bei Juſtinus Kerner in Weinsberg” zu 
ichreiben. Dieſer Einatter führte mich mit Yuftini 
einzigem Sohne zufammen. Seine Briefe, Poft- 
tarten, Werke mit eigenhändiger Widmung und 
lonftigen Zumendungen bewahre ich als teure 
Schäbe auf. Im Stillen hoffte ich) immer, den 
„geliebten Theobald” auch perjönlich fennen zu 
lernen, was mir leider nicht vergönnt ward. Mit 
ihm ift ein Stüd meines Herzens zu Grabe ge- 
gangen. 


Kurze Auszüge aus einigen feiner vielen an 
mid) gerichteten Briefe und Karten laffe ich 
folgen und hoffe, daß fie interejfieren werden. 
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„Baden-Baden, den 1. Februar 1898. 

. Wenn ich in Beantwortung der Briefe zu— 
mweilen etwas langjam bin, nehmen Sie es mir 
nicht übel! 81 Jahre find ein fchwerer Perpen— 
dikel, der die Uhr zu langfamem Lauf anhält... .” 


„Weinsberg, den 27. Mai 1898. 

. Sch befinde mich fo weit körperlich gefund, 
freue mid) des Lebens und erhebe mein Glas 
und rufe: 

Noch ein letztes Lebehoch jei gebradyı 
Dem ſchönen, kurzen Leben, 
Eh’ ich finte in die Nacht! ....“ 


Weinsberg, den 17. März 1900. 
Mir geht es gut, d. h. jo es einem 
83 jährigen Manne gehen kann; auch in Witterung 
und Politik, ein durchaus jchlechter mißratener 
Winter! Ihre lebte Karte hat mich [ehr erfreut; 
ich jehe daraus, daß wir gegenjeitig lieb und treu 
einander gedenten .. ..“ 


Meinsberg, den 26. April 1901. 
Mein lieber Freund! Soeben Ihre Karte 
befommen, will ich jo brav fein und Ihnen um: 
gehend antworten. Mit meiner Gefundheit geht 
es jo la lal Bei 84 Jahren brodelt halt die 
Dauer, und es iſt traurig zu fühlen, wie es bald 
zum Einfallen fommen muß. Rauchen, Trinken 
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mit Maß und Ziel jchmedt mir täglid) noch, 
nur die Füße find zuweilen ſchwach, ich falle gern 
und fehe ein, woher das Wort „hinfällig“ kommt. 
Meinen PBegafus ziehe ich noch hin und wieder 
aus dem Stall; es ift aber ein fchlechtes Reiten, 
Dann und Gaul find eben alt und fteif. 

Es tut mir wohl, daß Sie mich nicht ver- 
geilen, und ein Gruß von Ihnen freut mich 
immer. Gottlob, der Trühling iſt wieder ge- 
fommen, das freut den alten Theobald, er ſchaut 
luftig heraus und ruft: Grüß Gott, lieber Freund 
Jedrzejewsfi ... . .“ 


Meinsberg, den 24. April 1902. 

.... Ich bin vor etwa 14 Tagen gefährlich eine 
fteile Staffel hinabgefallen und habe mir das 
linfe Knie arg zerquetiht, habe darum Haus: 
arreft.... Es ift ein wunderfchöner Frühling; 
ich muß ihn leider entbehren und bin darum auch 
recht fchlechter Laune und brumme wie ein Mai— 
fäfer, den ein böfer Bube an einem Faden am 
Tuß ein paar Fuß weit fliegen läßt... .“ 


Ein Herr aus Frankfurt am Main, der als 
begeijterter Kernerverehrer nach Weinsberg pil- 
gerte, fchrieb mir unterm 10. Oktober 1902 u. a.: 

„Und nun zum Kernerdentmal und zum 
Kernerhaus. Der alte Herr — Theobald — [aß 
am Fenſter und jah zu mir herüber. Sein Blid 
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war mir wie eine Leuchte aus der Vergangenheit 
— ich legte ein paar Blumen in mein Buch und 
vorbei war der Traum.” 

Als Theobald Kerner im Frühling 1904 an 
einem Augenleiden erfrantte, ließ er brieflich durch 
einen Weinsberger Herrn mich grüßen. Lebterer 
fchrieb mir am 26. Mai 1904 u. a.: „Der Herr 
Hofrat meinte, er habe fich Ihren Namen jo 
eingeprägt, daß er ſich immer wieder den Satz: 
‚Jeder (e) Zeh (e) tut mir weh!’ vorgejagt habe.” 

Mein Blid fallt auf ein Bild, das einen 
Greis daritellt, der mit feinen treuen, überaus 
gutmütigen Augen mich anfchaut. Unter das Bild 
bat derjelbe gejchrieben: 


„Schon achtzig Jahre ift er alt, 
Juſtini Sohn, der Theobald, 

Er fißt am Geifterturm, dem alten, 
Gefpenfterhafte Traumgeftalten 
Der Jugendzeit umjchweben ihn.“ 


Nah Ludwig Börne „gewährt uns Die 
Dichtkunft, was uns das Leben verfjagt: eine 
goldene Zeit, die nicht roftet, einen Frühling, der 
nit abblüht, wolfenlofes Glück und ewige 
Jugend.” 

Als „ewige Jugend“ des Schönen ſchweben 
uns immer Juftinus Kerner und fein Sohn Theo- 
bald vor, und ich kann meine bejcheidene Arbeit 
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nicht anders fchließen, als mit einem Poem des 
Rebteren, in welchem diejer, ein Glas in Der 
Hand, der Jugendzeit ein weithin ſchallendes Hoc 
bringt. | 


Sch bin ein alter Knabe, 

Schon fünfundadhtzig Jahr, 
Doch eines, was ich habe, 

Und was ich treu bewahr”, 
Das ift: Im alten Leibe 

Ein jugendfrifches Herz, 

Das froh fchlägt bei der Jungen 
Geſelligkeit und Scherz. 


Sch bin fein Spielverderber, 
Der and’rer Tun mißacht', 

Die Zeit hat mich nicht herber, 
Nur etwas ftill gemadt, 

Sch ſchnurr' wie eine Kaße 

Bor inn’rer Tröhlichkeit, 

Wenn's um mid) tobt und jubelt 
Und lacht und fingt und fchreit. 


Das wirft hypnotifierend, 
Narkotiſch auf mid ein, 

Die Jahre ignorierend, 

Dünk' ich mic) jung zu ſein, 
Sch traum’ zurüd mich wieder 
Sin rofig fchöne Zeit, 
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Es ſchweben um mich Bilder 
Aus der Vergangenheit. 


Ic ehe alte Freunde, 

Die längjt die Scholle dedt, 
Als wieder Tyrohvereinte, 
Bom Grabe auferwedt. 
Sie fingen: „Gaudeamus” 
Und ſchwingen den Potal, 
Und „Juvenes dum sumus” 


Dröhnt jauchgend durch den: Saal. — 


So treiben die Gedanken 
Phantaft’fches Schattenfpiel, 
Erinn’rung ſchlägt die Ranten 
Um Sinn mir und Gefühl, 
Se höher mich der Subel 
Umbrauft und Becherklang 
Ertönt’s in meinem Herzen 
Wie ferner Yugendfang. 


Des Alters ſchwere Schladen, 
Gedanten an den Tod — 

Ich fchüttle fie vom Naden, 
Noch hat es feine Not! 

Heifal im Kreis der Jungen 
Fühl ich mich wohlgefeit 

Und heb' mein Glas und rufe: 
Hoc leb' die Jugendzeit! 


Grössenvrahn. 


Drama in 3 Alten von Franz Jedrzejewski. 
Preis 1,00 Mark. 
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eine geſchickte Behandlung des Milieus. Die Hauptfiguren des Dramas, 
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thiſche Erſcheinung jeines Sohnes Alfons, Die treue hingebende Luiſe, jo- 
wie die emanzipierte Emma Bohle, find mit fcharfer Charalteriftif glücklich 
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Zwillinge, die nicht da find! 


Schwanf in 1 Akt von Franz Jedrzejewski. 


Preis 0,60 ME. 7 Er. 350 ME, 
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. Der Berfaffer bringt für die Aufgaben des erfolgreichen 
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Idee, auf der fih die won geichidter Situationskomik bebherrichte Handlung 
in raſchem Fortjchreiten wirfungsvoll aufbaut. Der Schwank muß, von 
guten Darftellern gefpielt, einen durchichlagenden Erfolg haben. Die 
Hauptrollen find anderjeits fu dankbar, daß dem von toller Laune durd- 
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